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Vorwort zur fünften Auflage. 


| Seit die vierte Auflage dieser Arbeit in die Welt ge- 
gangen ist, hat ein ungeheures Schicksal Deutschland heim- 


E gesucht. 


Ein Krieg, wie ihn kein Merchehlim hätte ausdenken 
können, ist verloren worden, und eine Umwälzung, die eine 
neue Wirtschaft verkündet, wühlt zur Zeit noch in seinem 
Eingeweide. Am Volke rächen sich die Sünden seiner Führer. 

Aus den Trümmern heraus muß und wird ein Weg ge- 


 funden werden; denn ein Volk von siebzig Millionen, mit der 
Kultur und der Arbeitsfreudigkeit des deutschen, kann nicht 


zur Bedeutungslosigkeit herabgedrückt werden, weder durch 


' übermütige Überwinder noch durch wahnsinnige Horden. Arbeit 


und Ordnung sind die Holme der Leiter, an der Deutschland 
zum Licht emporsteigen wird. 
Die fünfte Auflage der vorliegenden Schrift dürfte daher 


' allen willkommen sein, die unter den neuen Verhältnissen an 


u: 


Eee Sao, 


25 y0. 2 


Commirnes. 


der Gütererzeugung le chmen und sie zu höherer Fruchtbar- 
keit anzuregen haben. Um so willkommener, als sie gegenüber 
den früheren Auflagen auf neuer, bedeutend erweiterter Grund- 


. lage aufgerichtet worden ist. 


Wenn in früheren Auflagen vorwiegend, wie es der Beruf 


des Verfassers mit sich brachte, die Organisation der tech- 


nischen Betriebsabteilungen berücksichtigt, die der kaufmänni- 
schen nur nebenbei gestreift. worden war, so sind in .der 
neuen Bearbeitung diese mit eben der Ausführlichkeit behandelt 


wie jene, wobei sich der Techniker schmeichelt, des Kauf- 
‚manns, durch altehrwürdige Einrichtungen überwucherten Garten 


gelichtet und befruchtet zu haben. 

Es ist leider eine weitverbreitete Klage, daß der Techniker 
im allgemeinen wenig Verständnis für die Tätigkeit des Kauf- 
manns übrig habe und es oft unter seiner Würde halte, sich 
damit vertraut zu machen. Auf der Gegenseite fehlt es meist 


‚an Gelegenheit, die Anforderungen des Technikers kennenzu- 


lernen. Wer, wie der Verfasser, in beiden Eigenschatten tätig 
gewesen ist, weiß, daß beide Arbeitsgebiete sich nicht innig 
genug durchdringen können, und daß daher jeder, Techniker 
und Kaufmann, von dem andern viel zu lernen hat. 
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Der Wert dieser Arbeit dürfte darin zu suchen sein, daß 
sie, außer dem letzten (16.) Abschnitt, ausschließlich aus dem 
persönlichen Erleben des Verfassers hervorgegangen ist, und 
daß alle besprochenen Einrichtungen, kaufmännische sowohl 


als technische, nicht zuletzt die zahlreichen Vorlagen, von ihm 
im eigenen und in fremden Betrieben erprobt worden sind. 
Was er bietet, sind also nicht Vorschläge, sondern Erfahrungen, 


nicht solche anderer Leute, sondern ureigene. Dasentsprichtder 
Tatsache, daß diese Arbeit ihren Ursprung in einer Sammlung. 
von Arweisungen hat, die der Verfasser für die Beamten 


seines früheren Betriebes angelegt hatte, um die stets mißliche, 


mündliche Überlieferung der herreahänden Grundsätze, vom 3 


alten auf den neuen Beam auszuschalten. 


Rein äußerlich betrachtet, dürfte die Gliederung des Stoffes er 


in sechzehn Abschnitte, mit durch Untertitel gekennzeichneten 


Unterabteilungen, wobei die Vorlagen und Bilder die Nummern 


der Abschnitte tragen, das Lesen der Arbeit wesentign er- 


leichtern. 
Dazu kommt, daß entbehrliche Fremdwörter, wo immer 


tunlich , verdeutscht worden sind, selbst wo liebgewordengn 


öde. Begriffe durch weniger treffend& Wortbildungen aus- 
gedrückt werden mußten. Ganz zu vermeiden sind Fremd- 


wörter leider in einem technisch-kaufmännischen Werke nicht, 


denn wer würde Ingenieur, Techniker, Organisation, Fabrik 
u. v. a. in dem willkürlich gewählten deutschen Ausdruck 


wiedererkennen und — anerkennen? 


Wenn die hier niedergelesten Erfahrungen des Ver a 


in ihrem bescheidenen Wirkungskreise dazu beitragen sollten, 


Deutschlands Wunden rascher zu heilen, so wäre sein Bestreben Ir; 


über Erwarten belohnt. 


Falkenhagen (Osthavelland), den 4. März 1919. 


Vorwort zur sechsten Auflage. 


Da das Buch sich in der vorliegenden Form bewährt und An 3 
Anerkennung gefunden hat, konnte von einer Neubearbeitung NE 


abgesehen werden. 
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Erster Abschnitt. 
Die tägliche Post. 


Die Grundlage der Organisation. 


Am Anfang war der Brief! Noch ehe eine Firma in das 
Handelsregister eingetragen ist, sind vorbereitende Schritte zu 
tun, die zum Teil schriftlich erledigt werden müssen. Andere 
, Briefe gehen ein, Tag für Tag, je länger, desto zahlreicher. 
Mit den Durchschlägen der ausgehenden Briefe bilden sie bald 
eine solche Menge Papiers, daß die Übersicht verlorengehen 
müßte, würden sie nicht von Anfang an, Brief um Brief, nach 
einem bestimmten Plane geordnet. 

Die Briefordnerei ist also die Grundlage jeder Organisation, 
sie sei daher an die Spitze dieser Betrachtungen gestellt. Vor 
allem sei folgendes beachtet: 

Eingetragenen Firmen schreibt das Gesetz vor, daß die 
empfangenen Geschäftsbriefe, und nur diese, während zehn 
Jahren aufzubewahren sind, da deren Vorlegung bei Streitig- 
keiten über Rechtsverhältnisse, welche aus dem Betriebe eines 
Geschäftes herrühren, von den Gerichten verlangt werden kann. 
Rechnungen und Telegramme sind dabei den Briefen gleich- 
gestellt. | 

Über ausgehende Briefe schreibt das deutsche Gesetz 
nichts vor. Dagegen enthält zum Beispiel der Code de commerce, 
Frankreichs Handelsgesetzbuch, die Bestimmung, daß von allen 
ausgehenden Briefen ein Abklatsch in ein gebundenes Buch 
gemacht werden muß, in dem keine Seite übersprungen, noch 
herausgerissen sein darf. 


-. Das Kopierbuch. 


Das Kopierbuch ist nun freilich in der neuzeitlichen 
- Schreibstube eine rührende Zeitwidrigkeit. Nicht nur das, es 
ist auch ein, schmutziges, widerliches und durchaus unnützes 
Ding, dessen vollständige Ausrottung mit ruhigem Gewissen ° 
befürwortet werden kann. Denn man glaube ja nicht, daß dem 


N eg 


Kopierbuch vor Gericht irgendwelche Beweiskraft anhaftet, 


wie man auf Grund der französischen Gesetzesvorschrift an- - 
zunehmen geneigt sein könnte. Denn nichts ist leichter zu 


fälschen als ein Kopierbuch. Beweiskräftig sind, aus offen- 
sichtlichen Gründen nur die urschriftlichen Briefe, welche die 
Gegenpartei in Händen hat. Daher schreibt das H.G.B. mit 
Recht vor, daß nur die empfangenen Briefe aufzubewahren sind. 

Damit soll nun durchaus nicht gesagt sein, daß von den 
ausgehenden Briefen nicht auch eine Abschrift zurückbehalten 


werden soll, im Gegenteil; jedoch geschieht dies ledislich zum 


eigenen geschäftlichen Vorteil, und die Form, in der dies ge- 
‚schieht, kann, in Abwesenheit jeder gesetzlichen Vorschrift, 
diejenige sein, die am bequemsten und einfachsten scheint. 


Damit scheidet das Kopierbuch von vornherein aus, denn es . 


bedeutet: lästiges Anfeuchten, verschmierte Briefe, unleserliche 


Abklatsche, langweiliges Verzeichnen, Zeitverlust und ganz 
besonders Trennung von Brief und Antwort. (der eine im 


Kopierbuch, die andere in der Sammelmappe), die in der zeit- 
gemäßen Briefordnerei unbedingt zusammengehören. 


Wer sich Zeitverluste und Ärger, wer sich Kopierpresse 


oder gar schwindelhaft teure Kopiermaschinen vom Leibe halten 


will, der verzichtet daher auf feuchte Abklatsche der ausgehen- | 


den Briefe und damit auf das Kopierbuch. 


Neue, zweckmäßige Verfahren. 


Wer auch heutzutage noch elaubt, seine Geschäftsbriefe 


von Hand schreiben.zu müssen, der hat im Durchschreibebuch, 
nach dem Achatstiftverfahren (wobei die Urschrift auf Asche 
scheinendes Papier geschrieben und mittels zweiseitig vor- 
bereitetem Ölpapier sowohl auf einem zweiten Blatt, als auf 


der Rückseite der Urschrift sichtbar gemacht wird). ein sehr 


brauchbares Mittel, saubere und schickliche Briefe gleichzeitig 
mit einer oder zwei Durchschriften niederzuschreiben, wobei 
die Durchschrift zur Versendung kommt, während die Urschrift 


zurückbleibt. Diese Durchschreibebücher sind in England schon 


weitverbreitet. | 

Wer sich der Schreibmaschine bedient, kann einen oder 
mehrere Durchschläge gleichzeitig mit der Urschrift herstellen. 
Demnach ist unter allen Umständen die Möglichkeit gegeben, 


die Durchschriften aller ausgehenden Briefe mit den dazu- 
gehörigen, eingegangenen Briefen zusammen abzulegen, so daß 


BE 


‚der gesamte Schriftwechsel mit einem Geschäftsfreund wie ein 
Buch geheftet und nachgelesen werden kann. 

Wie unbequem ist uns dies dagegen mit dem Kopier- 
buch gemacht! 


Die kleine Fee von Stahl. 


In der überwiegenden Mehrzahl aller Schreibstuben waltet 
heute wohl als unumschränkte Herrscherin die kleine Fee von 
Stahl. Selbst bei sonst bescheidener Aufmachung ist sie 
vorhanden, denn die Zeiten sind fern, wo die Schreibmaschine 
noch als ein Prunkgegenstand gelten konnte, vielmehr ist sie 
‚heute die unentbehrliche Gehilfin des vielbeschäftigten Kauf- 
manns. 

Bei Anschaffung einer Schreibmaschine lasse man sich 

nicht durch den billiseren Preis verführen, eine der vielge- 
priesenen Leeichtmaschinen zu kaufen, die in kürzester Zeit 
aus dem Leim geht; man halte sich vielmehr, auch bei be- 
deutend höherem Preise, an die guten, altbewährten Marken. 
Die meisten neueren Maschinen haben 42 bis 46 Tasten und 
sind deshalb mit Umschaltung versehen, damit man mit ein 
und derselben Taste zwei Zeichen drucken kann, zum Beispiel 
sroße und kleine Buchstaben, Zahlen und Zeichen. Hierher 
gehören die Marken: Continental, Ideal, Reminston, Under- 
wood u. a. Daneben gibt es Maschinen mit 84 Tasten zu 
je einem Schriftzeichen, also ohne Umschaltung (Smith » 
Premier). Sie gelten als ein überwundener Standpunkt, so 
gut wie die leichteren Maschinen mit nur 23 Tasten mit je 
drei Schriftzeichen und doppelter Umschaltung (Elite, 
Oliver, Hammond). / 
Eine gute Maschine soll leichten Anschlag, Rückwärts- 
taste, Randsteller und Farbbandumstellung haben. Nicht dab 
es eben notwendig wäre, zweifarbige Farbbänder zu ver- 
wenden und die Briefe mit roten Wörtern zu durchsetzen 
{was man im Gegenteil als eine unnütze Spielerei bezeichnen 
muß), sondern weil ein einfarbiges Farbband, dank der Um- 
stellung, besser ausgenutzt werden kann. 

Eine besondere Erwähnung verdient die Maschine Fisher- 
Elliot, denn sie schreibt auf das flach unter ihr liegende Blatt; 
man kann damit also auch in gebundene Bücher schreiben. 
Mit einem oder mehreren Zählern ausgestattet, kann die 
Maschine bis 15 Spalten zusammenzählen und abziehen. 


Der Briefeinlauf. 


Der Geschäftsmann, der seinen Briefwechsel persönlich 
oder mit wenigen Angestellten erledigt, wird darauf ver- 
zichten können, die ein- und ausgehenden Briefe in Ver- 
zeichnisse einzutragen. In größeren Verwaltungen, wo die 


Briefe in ‚viele, verschiedene Hände gelangen und oft erst 
nach Tagen erledigt werden können, ist die Eintragung nicht 


zu umgehen. 
Die eingehende Post soll aber unter allen Umständen 


zuerst in die Hände des Geschäftsleiters oder seines Stell- 


vertreters gelangen bzw. in seiner Gegenwart eröffnet und 


von ihm zuerst gelesen werden. Denn nicht alle Briefe 


dürfen untergeordneten Beamten ausgehändigt werden, manche 
sind vielmehr geheimzuhalten. Werden die Briefe, wie es 
vielerorts der Fall ist, von untergeordneten Beamten geöffnet, 
so ist ferner auch zu befürchten, daß der eine oder andere 
unterschlagen wird, ehe er zur Kenntnis des Leitenden ge- 
langt. | 

Nach Eröffnung werden die Briefe zunächst in das Ein- 
gangsverzeichnis eingetragen, das etwa die Einteilung nach 
Vorlage 1a haben möge. 


Vorlage 1a. 














Monaten a a BER ae |; 
| Tag des 1 Absender Betreff |Abteilung] Fr- 
Ein- | Brie- | (Stich- |, | Empf.-|ledigt | 
gangs fes 19 Name | Ort wort) Best. | Tag |} 
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Entsprechend diesem Verzeichnis erhält jeder Brief eine. 
laufende Nummer. Auch wird auf dem Brief selbst der Tag 
des Eingangs, die Nummer der ihn behandelnden Abteilung 
und der Tag der Erledigung vermerkt werden müssen. Dies 
wird vielerorts mittels Stempels bewerkstelligt, wobei aber, je 


Eu 
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habh dem 'auf dem Briefe vorhandenen Raum, der Stempel 
bald in dieser, bald in jener Ecke, oft sogar auf der Rück- 
seite angebracht wird. 

Will man unter allen Umständen, daß, hauptsächlich der 
besseren Ordnung wegen, die notwendigen Angaben stets in 
derselben (vorzugsweise der rechten oberen) Ecke und recht 
« sichtbar angeordnet werden, so be- 
dient man sich .am besten vorge- 
druckter Klebezettel nach neben- Vorlage 1b. 
Ben Nuster, Vorlaue 1b, die nn 
an der sgewollten Stelle aufgeklebt | 
werden. Das oberste Feld enthält | = 

















“ dann das Kennzeichen des Absenders IN TEE ET RR 
(Näheres: hierüber siehe unten), das | m 
zweite die Nummer des Briefes, das Emeana en 





dritte den Eingangstag, das vierte ee 
die Nummer der behandelnden Ab- N N RE | 
teilung und endlich das letzte den —| 
Tag der Erledigung. 

. Jeder Brief wird nach Anord- 
nung des Leitenden einer Abteilung 
(Einkauf, Betriebsleitung, Versand usw.) zugewiesen, deren 
Vorsteher im Eingangsverzeichnis den. Empfang des .Briefes 
bestätigt. Dadurch ist es jederzeit möglich, Rauatolen, wo 
sich ein Brief verloren haben könnte. 














‘Wie man Briefe ordnet. 


Die Ansichten über die beste Art der Briefordnerei gehen 
noch weit auseinander. Die einen wollen, es dürfe nur nach 
abc-licher Reihenfolge geordnet werden, die andern schwören 
ausschließlich auf die reine Nummernfolge. 
| Auf den ersten Blick scheint der Streit müßig. Ist nicht 
die hergebrachte abc-liche Ordnung die einfachste und einzig 
sinngemäße ? Bei dieser liefert der Name des Geschäftsfreundes 
ohne weiteres das nötige Unterscheidungszeichen, im Gegen- 
satze zur Nummernordnung, bei der jedem Geschättsfreunde 
eine willkürlich gewählte Nummer zugeteilt wird. 

In der Tat ist es im Falle von Eigennamen offenbar leicht, 
‚deren Stelle in der abc-lichen Folge genau festzusetzen. Da- 
gegen ist schon eine gewisse Gehirnarbeit nötig, wenn man 
 <s mit mehreren Namen von ähnlichem Klange zu tun hat, 


beispielsweise solchen, deren drei oder vier erste Laute überein- 
stimmen. Noch schwieriger gestaltet sich die Sache bei Firmen- 
bezeichnungen, zum Beispiel in der Art der folgenden: 


Maschinenfabrik „Vulkan“ Hartmann & Cie. 


Soll man diese unter M, V oder H eintragen? Es ist hundert: 
gegen eins zu wetten, daß sich Briefe dieser Firma bald unter 
diesem, bald unter jenem der drei Buchstaben vorfinden werden. 
Noch größere Schwierigkeiten entstehen, wenn es sich um 
Gesellschaften oder Aktiengesellschaften handelt. 

Alle diese Schwierigkeiten, selbst das unbedeutende Zaudern, 
dessen häufiges Vorkommen einen beträchtlichen Zeitverlust be- 
deutet, würden auf natürliche Weise verschwinden, wenn jedem 
Geschäftsfreund eine laufende Nummer zugeteilt würde, so daß 
die Briefschaften in der Reihenfolge dieser Nummern abgelegt. 
werden könnten. 

Diese Ordnung ist tatsächlich vielerorts durchgeführt. So- 
bald ein neuer Name im Briefeinlauf auftritt, wird er in ein 
laufend geführtes Verzeichnis eingetragen, und die aufs ihn 
fallende Nummer wird nunmehr auf sämtliche Briefe, Rechnungen 
usw., die von dem Betreffenden eingehen oder an ihn gerichtet 
' werden, vermerkt. Alle ihn betreffenden Schriftstücke haben 
damit ihren festen, unverrückbaren und zweifelsfreien Platz in 
den Aktenschränken. Verwechslungen sind so gut wie aus- 
geschlossen. | 


Der goldene Mittelweg. 


Das heißt nun aber doch, sich eines großen Vorteils der 
abc-lichen Ordnung begeben, nämlich der planmäßigen Unter- 
teilung der Schriftstücke in 25 Gruppen. Daher ist ein ge- 
mischtes Verfahren vorzuziehen, das die zweifellosen Vorteile 
des abc-lichen mit denen des nummernweisen Verfahrens ver- 
einigt. Hierbei bleibt jeder Geschäftsfreund zwar der Gruppe 
mit dem entsprechenden Anfangsbuchstaben zugeteilt. Inner- 
halb derselben aber wird nicht mehr nach der abc-lichen Folge 
des zweiten, dritten oder der folgenden Buchstaben geordnet, 
sondern einfach nach laufender Nummer. 

Neben dem Buchstaben erhält jetzt jeder Geschäftsfreund 
noch eine Nummer, beide vereinigt bilden sein Kennzeichen. 
Dieses bestimmt man durch Eintrag in ein abc-lich abgeteiltes 
Verzeichnis unter der nächstfreien Nummer des betreffenden 
Buchstabens. 


N 


Es treffe zum Beispiel der Brief eines neuen Geschäfts- 
freundes namens Ernst Streicher & Cie. ein. Im Namenverzeich- 
nis wird der Buchstabe St aufgeschlagen (die S-Gruppe zerfällt 
in S, Sch und St), wo alle Nummern bis 23 besetzt seien. Also 
trägt man den Namen unter 24 ein, und Ernst Streicher & Cie. 
sind nun zeitlebens und ausschließlich durch das Kennzeichen 
"St 24 bezeichnet. 

Für Gesellschaften und Aktiengesellschaften Bnen außer-: 
halb des Anfangsbuchstabens besondere Gruppen gebildet werden. 

Das Kennzeichen kommt auf jeden Briet, jede Rechnung, 
auf die später zu besprechende Laufrechnung, auf sämtliche 
Karten und Zettel, die der Betrieb mit sich bringt, so daß der 
Name nie am unrechten Ort bekannt wird, aber auch nie mit. 

einem andern verwechselt werden kann. 


Zweiter Abschnitt. 


Die Aktensammlungen. 
Es gibt keine unwichtigen Dinge. 


Aus dem ersten Abschnitt wird der Leser zu schließen 
geneigt sein, dab unbedeutende Kleinigkeiten mit allzu weit- 
schweifender Gründlichkeit behandelt werden. 

Darauf ist zu erwidern: Wie unser Leben überhaupt, so- 
ist auch das Geschäftsleben aus lauter kleinen und unschein- 
baren Vorfällen zusammengesetzt. Nur der wird. leicht und 
frei durchs Leben wandern, der es versteht, die tausend und 
abertausend Kleinigkeiten sich unterzuordnen. Wer glaubt, 
sich über sie hinwegsetzen zu können und sie vernachlässigt, 
dem wachsen sie gar bald über den Kopf und trüben ihm den 
Blick. Daß der geschäftliche Erfolg darunter leiden muß, ist 
selbstverständlich. 

Ganz anders derjenige, der eh, im kleinsten Ordnung hält.. 
Wenn dank der Kennzeichen jeder, auch der unbedeutendste 
Fetzen Papier seinen bestimmten, unveränderlichen Platz in 
der Gesamtordnung hat, wenn man die Gewißheit hat, zur 
Stunde, wo es nötig NR und läge sie jahrelang später, diesen 
Brief oder jene Rechnung mit einem einzigen Handgriff zur 
Stelle zu haben, dann kann man mit ruhigem und klarem Kopfe 
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seinen Geschäften nachgehen, ohne befürchten zu müssen, daß 
der Wagen des Erfolges einmal im Sande stecken bleibt. 


‚Das verleiht dem Geschäftsmann Selbstbewußtsein und 


sicheres Auftreten, durch das er Achtung einflößt, Bestellungen 
hereinbringt und Prozesse gewinnt. 

Meister sein über die Kleinigkeiten ist der Anfang zum 
Erfolg. Daher seien die Untersuchungen über diese Klein- 
arbeit fortgesetzt. i 


Tempi passati! 


In alten Geschäften werden die Briefschaften oft noch in 


Pappschachteln aufbewahrt, die ihrerseits in einem Gestell über- 
und nebeneinander angeordnet sind. Diese wackeligen Gestelle 


mit ihren an allen Ecken und Enden platzenden Schachteln, 


denen kein Blatt entnommen werden kann, ohne daß alle andern 
in die Hand genommen, in die keines gelegt werden kann, ohne 
daß alle durcheinandergebracht werden, sind das richtige Wahr- 
zeichen rückständiger Geschätte, 

Nicht minder bezeichnend sind die Wandgestelle mit 35; 
den Buchstaben des Abc entsprechenden Fächern, in welche 
die der Länge nach gefalteten Briefe, für jeden Geschäftsfreund 
bündelweise zusammengesteckt, eingeschoben werden. Eine 
solche Aktensammlung kann in einem ordentlichen Geschäft 
doch höchstens als Vorordner in Betracht kommen. 


Zeitgemäße Aktenschränke. 


Grundsätzlich sind alle Anordnungen zu verwerfen, bei 


denen die Briefschaften übereinandergelegt werden müssen. 
Liegende Aufbewahrung ist nur angängig, wenn die Briefe in 
Mappen und jede Mappe für sich allein in einem Fach liegt. 
Das ergibt sehr teure und weitläufige Aktenschrauke und bietet 
trotzdem keine gute Übersicht. 


Eine bessere Lösung bieten die Schubfächer mit stehenden, 


sogenannten Taylormappen. Dabei wird jedem Geschäftsfreund 
eine Mappe zugeteilt, die, mit seinem Namen und Kennzeichen 
versehen, ausschließlich den von ihm herrührenden oder an ihn 


gerichteten Briefen bestimmt ist. Die Mappen werden in den 


Schubfächern gruppenweise nach dem Abe und innerhalb jeder 


Gruppe nach Nummern geordnet. Die Mappen stehen in den 
Schubfächern, Falz Bech: unten. Ihr hinterer Rand ist etwas 


erhöht, so daß Name und Kennzeichen gut sichtbar bleiben. 
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Die Buchstabengruppen werden unter sich durch hohe Papp- 
deckel mit Stirnschild getrennt. Dabei ist freilich erforderlich, 


- daß die Mappen durch irgendeine Vorrichtung am Zusammen- 


fallen verhindert werden, und das ist. der schwache Punkt der 


Einrichtung. 


beschriebenen Einrich- 


offenem Fache aber auf- 


Eine wesentliche Verbesserung derselben bedeutet des 


- Verfassers Aktenschrank Bauart „Erla* (DRGM. 695 063), bei 


welchem die Mappen nicht in einem Schubfach, sondern in 
einem Kippfach unterge- 
bracht werden, so daß 
sie bei geschlossenem 
Fache zwar liegen, bei 


recht stehen, also die- 
selbe Übersicht bieten wie 
Mappen in Schubfächern. 
(Fig. 1.) Das Kippfach 
ist auch bequemer zu 
öffnen, als ein stets mit 
starker Reibung behaftetes 
Schubfach. 
Bescheidener als die 


tungen, aber ebenso über- 
sichtlich sind die soge- 
nannten Briefordner ih 
buchdeckelähnlichen Sam- 





 melmappen aus starker 


Pappe. Hierzu müssen die | \ 
Briefe gelocht werden, da. Kiga, 


sonst die Ordnung .der- 


selben in den Mappen nicht gesichert werden kann. Jeder 
Geschäftsfreund ist hierbei von seinem Nachbar durch ein 
einfaches Blatt starken Papiers getrennt. Sind verschiedene 
Buchstabengruppen in einer Mappe, so sind diese durch 
Pappdeckel getrennt. 

Es genügt bei allen diesen Einrichtungen, dab man den 


" Anfangsbuchstaben einer Firma kennt, um rasch jedes ge- 


wünschte Schriftstück zu finden, was ein großer Vorteil ist 
gegenüber der fortlaufenden Benummerung der Briefmappe, 


die man dann nur durch vorheriges Nachschlagen in einer 
Kartei rasch finden kann. Um das Nachsuchen weiter zu 
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erleichtern, werden die Mappen nach Kunden, Lieferern usw. 
abgeteilt. Ersteren gibt man rote Mappen bzw. Trennblätter, 
den Lieferern grüne, den übrigen Geschäftsfreunden weiße. 

In diesem Falle wird man die verschiedenen Abteilungen 
auch durch die Nummern voneinander unterscheiden und bei- 
spielsweise den „Verschiedenen“ einstellise, den „Lieferern“ 
zweistellige, den „Kunden“ dreistellige Beinummern geben. 

Die Einteilung kann natürlich auch nach anderen Ge- 
sichtspunkten onen Ländern, Fachgruppen usw.) ge- 
schehen. | 


Verschiedene Einwände. 


Wenn Briefe und Rechnungen mehr oder weniger lose 
in Mappen und Fächern abgelegt werden, wie wird man es 
fertig bringen, daß sie, erstens, nicht untereinander geraten 
und dadurch die Zeit-, Nummern- oder Abc-Folge gestört 
wird, und daß sie, zweitens, nicht verloren gehen? 

Wenn auch nicht ausgeschlossen ist,\ daß einmal die 
Ordnung gestört wird, was einzig bei eingeklebten Briefen 
vermieden werden kann, so ıst dieselbe doch im Nu wieder- 
herzustellen. Damit soll aber -nicht gesagt sein, daß nicht 
eine gewisse Erziehung der Beamten nötig ist und strenge 
Zucht gehandhabt werden muß, wenn anders nicht ein heil- 
loser Wirrwarr entstehen soll. Wenn der Abteilungsvorsteher 
fest und entschlossen auf Ordnung hält, so werden allerdings 
Briefschaften und andere Akten nicht äuf Schreibtischen oder‘ 
auf dem Fußboden herumliegen oder gar verschwinden, ohne 
daß man es rechtzeitig bemerkt. Dazu gibt das Eingangsbuch 
ein gutes Mittel an die Hand. 

Ist aber in einem Geschäftshause Kolcie Unordnung 
möglich, so wird eben keine noch so vollkommene Einrichtung 
der Welt daran etwas ändern können. 


Ein wichtiges Verzeichnis. 


Von wesentlicher Bedeutung auch für die Aktensammlung 
ist das vollständige Verzeichnis aller Geschäftsfreunde. Des- 
halb kann und darf es nur in Form einer Kartei angelegt sein. 
Es gilt dabei folgendes: 


Jedem Geschäftsfreunde eine Karte (2 weckmaR | 
weise von derselben Farbe wie die Briefmappe, also 
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rot für Kunden, grün für-Lieferer und weiß für Ver- 
schiedene). 


Die Karten stecken in Schubfächern und sind durch stärkere 
Zwischenkarten mit Stirnschild nach dem Abc abgeteilt. Die 
Ordnung in jeder Gruppe ist hier, im Gegensatze zu den 
Briefsammelmappen, eine streng abe-liche. Denn die Kartei 
soll ja eben gestatten, das Kennzeichen eines.Geschäftsfreundes 
rasch ausfindig zu machen, wenn lediglich‘ sein Name be- 
kannt ist. 


Kann ein Zweifel bestehen über die Einteilung eines 
_ Namens wie zum Beispiel bei Maschinenfabrik „Vulkan“ Hart- 
mann & Cie., so sind, außer auf den Namen Hartmann & Cie., 
auf den die Hauptkarte ausgestellt wird, auch auf die Namen 
Maschinenfabrik unter M und „Vulkan“ unter V Hilfskarten 
unter Hinweis auf die Hauptkarte auszustellen, wobei natür- 
lich alle drei Karten ein und dasselbe Kennzeichen aufweisen. 

Am Kopfe der Karte wird mit deutlicher Schrift der 
Name und das Kennzeichen des Geschäftsfreundes eingetragen, 
auf der zweiten Zeile Straße und Hausnummer, auf der dritten 
Zeile der Wohnort (siehe Vorlage 2). Weiter ist es von 
Nutzen, zu verzeichnen: den Bahnhof, falls es nicht der des 
Wohnortes ist, die Kurzadresse und den Fernruf, allenfalls 
die Bankverbindung, übliche Zahltage und dergleichen nützliche 
Angaben mehr. Auf den Karten der Lieferer gebe man die 
bezogenen Warengattungen an. 

Auf der Rückseite der Kundenkarten richtet man ‚eine 
Art Buchführung ein, Auf deren linker Seite man die Besuche, 
gesandten Drucksachen und Rundschreiben „belastet“, während 
rechts die Erfolge, d. h. Bestellungen unter Angabe der Art 
der bezogenen wre „gutgeschrieben“ werden. Betont muß 
werden, dab von Anfang an mit großer Strenge und Wach- 
samkeit darauf geachtet werden muß, daß die Karten ge- 
wissenhaft iu abc -licher Reihenfolge eingereiht werden, denn 
nur so spart man sich viel Ärger nid Zeitverlust. 

In kleinen und mittleren Geschäften untersteht die Kartei 
der Schreibstube. In großen Geschäften wird ein besonderer 
Beamter mit der Sache betraut. Dabei merke man, daß nicht 
der Erstbeste für diesen Posten taugt, sondern daß nur eine 
zuverlässige, daher gutbezahlte Kraft in Frage kommt. 

Die Karten werden, je nach Umfang der Kartei in einem 
oder mehreren Schubkästen (Mechanik überflüssig) unterge- 
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Vorlage 2. 
Vorderseite. 


Ba 





Name: Hartmann d Cie., Maschinenfabrik „Vulkan“. Nr. H107. 
Straße: Hauptstraße Nr. 24. 
Wohnort: Berlin-Schöneberg. Proy.: Brandenb. 


Bahnhof: Potsdam B. Kurzadr.: Haco. Fernr.: Noll. 153—68. 


Auskunft: gut. Kredit: 10000. 
Bemerkungen: s. a. Maschinenfabrik Vulkan (M) und „Vul- 
kan“ (NV). \ 
Rückseite. 
















Drucksachen, \. „ Bestellungen, 
Tag Besuche usw. | Fe | Erfolge usw. - 
| 
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bracht. Sie können dabei, außer nach abe-lichen Gruppen, 
nach Kreisen, Provinzen oder Ländern abgeteilt werden. Der 
grobe Vorzug der Kartei gegenüber einem gebundenen Ver- 
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zeichnis ist der, daß die Karten jederzeit in einer anderen, 
 zweckmäßigeren "Ordnung gruppiert werden können, sobald 
‚diese durch die Entwicklung des Geschäftes gegeben ist. 


Eine gewaltige Armee. 


Alle diese, nach klarem Willen zweckmäßig geordneten 
und abgeteilten Karten, sind sie nicht wie die Soldaten einer 
prächtigen Armee? Eingeteilt in «Divisionen, Regimenter, 
‚Kompagnien läßt sich nicht mit ihnen wie mit lebenden, 
wohlgedrillten Soldaten vorgehen? Und ist nicht der Feld- 
herr, der mit solchen Truppen kämpft, des Sieges gewiß ? 

Man banne jedoch alle diese Namen in ein unverrückbar 
gebundenes Buch, und augenblicklich verwandeln sie sich in 
aneinandergekettete Gefangene, dem Feldherrn ohne Nutzen 
und Wert. 

Die Kartei der Kunden und Lieferer ist ein Schatz von 
ungeahntem Wert, der unter Schloß und Riegel verwahrt 
werden muß, solange er nicht gebraucht wird. 

Neben dem abe -lichen Verzeichnis werden in großen Ge- 
schäften andere Unterverzeichnisse nicht entbehrt werden 
können, zum Beispiel eines, in welchem die Karten nach den 
Orten und, was große Städte anbelangt, nach Vierteln (Post- 
_ bezirken) geordnet sind. 

Bei Gründung eines Geschäftes wird man sich zwar mit 
der einen Kartei behelfen können und andere daher erst er- 
richten, wenn dazu ein Bedürfnis vorliegt. Doch merke man, 
daß es unrichtig verstandene Sparsamkeit wäre, wenn: ein 
"und dieselbe Kartei verschiedenen Zwecken dienstbar gemacht 
werden sollte. 

Der Reisende, der zum Beispiel die Kundschaft von 
Berlin zu besuchen hat, braucht eine Kartei, in der die 
Namen nach Postbezirken und Straßen geordnet sind, damit 
er bequem seine Besuchsordnung feststellen kann. Deren 
Ausstattung kann natürlich sehr einfach sein. 


Dritter Abschnitt. 
Der Emkauf. 


Empfehlenswerte Grundsätze. 


Ein Grundsatz ‘soll vor allem die ganze Betriebsordnung 
beherrschen: Nie und nirgends darf auf das Gedächtnis ab- 
gestellt werden, das uns zu oft im Stich läßt. Jeder Ge- 
schäftsvorgang: Kauf, Bestellung, Verkauf, Versand, soll stets 
durch irgendein Schriftstück belegt sein, und zwar, wenn 
möglich, nicht durch eine Abschrift, sondern durch ein ur- 
schriftliches Stück. 

Belege über Wertverschiebungen müssen auf dem kürzest- 
möglichen Wege nach der Buchhaltung geleitet werden, deren 
Unterlage sie bilden. 

Ein anderer, ebenso dringender Grundsatz sei der: Im 


äußeren Dienste sowohl als im Verkehr mit dem Betriebe 


werde jede Angelegenheit umgehend erledigt. Was aber innere 
Angelegenheiten anbetrifft, werden sie im Gegenteil, des Zeit- 
sewinns halber, mit Vorteil zeitweilig erledigt, nachdem sich 
| deren eine Anzahl angesammelt haben. 

Durch entsprechende Anordnungen muß dafür gesorgt 
werden, daß die umlaufenden Belege nicht verloren gehen und 
auch während des Laufzeit leicht zugänglich. bleiben. 


Vor dem Einkauf. 


Der Einkauf ist “eine Kunst, die mindestens ebenso 
schwer ist wie der Verkauf. Zu einem guten Einkäufer ge- 
hört mehr als nur ein intelligenter, fachmännisch gebildeter 
Mann. Er muß verstehen zur rechten Zeit zu kaufen, nicht 
immer nur Waren erster Güte, sondern der bestgeeigneten 
Art, nicht nur die wohlfeilsten, sondern die preiswertesten. 
Er soll im richtigen Augenblick einkaufen; das kann heißen: 
er soll:nur kaufen, wenn Bedarf vorliegt, kann aber auch 


heißen: er soll kaufen, wenn die Ware am billigsten ist, und 


ehe sie knapp wird. Er wähle auch den Zeitpunkt, wo die 
Zahlung am bequemsten ist. Vor allem aber muß der 
Einkäufer von unzweifelhafter, unbestechlicher Ehrenhaftig- 
keit sein. Ru 
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Der Einkaufsbeamte wird sich im allgemeinen nur auf 


. schriftliches Ersuchen des Lagerverwalters oder des Betriebs- 


leiters, seltener des Ingenieurs, in Bewegung setzen. 
Zu diesem Zwecke besitzen diese Stellen Abreißblöcke 


mit entsprechendem Vordruck nach Vorlage 3a. 


Vorlage 3a. 
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Für jede Bestellung wird ein Zettel ausgefertigt und ge- 
hörig datiert und unterschrieben dem Einkaufsbeamten ein- 
gehändigt. Eine Durchschrift davon behält die betreffende 
Abteilung zurück, um so die Möglichkeit zu haben, die an- 
geforderten Waren von Zeit zu Zeit anzumahnen. 

Die Anforderungszettel müssen so früh ‚beim Einkaufs- 
beamten einlaufen, daß es ihm möglich ist, der Bestellung 
vorgängig Preis und beste Bedingungen bei verschiedenen 


Lieferern anzufragen. 


Schlechte Gewohnheiten. 


Um den billigstmöglichen Preis zu erfahren, fragen schlaue 
Einkäufer oft eine größere, als die erforderliche Menge an. 
Abgesehen davon, daß diese List bald durchschaut wird, kann 
man doch vernünftigerweise nicht verlangen, daß kleinere 
Posten zu denselben ‘Preisen geliefert werden wie große. 

Wenn ferner oft verlangt wird, daß die Ware frei Be- 
stimmungsort geliefert werde, so bedenke man, daß dies stets 
zum Nachteil des Käufers geschieht. Denn es leuchtet ein, daß, 


‚wenn der Lieferer die Frachtkosten zum Preise zu schlagen 


hat, er vorsichtshalber reichlich rechnen und nach oben auf- 
runden wird. 


Man hüte sich, Bestellungen durch Fernsprecher aufzugeben, 
und dulde dies auch von den Beamten nicht, es sei denn, sie 
werden sofort schriftlich bestätigt. 

Man bestelle auch nicht mündlich bei Reisenden. Dein 
erstens verliert man dabei die Übersicht über die eingegangenen 
Verpflichtungen, und zweitens läßt man sich dadurch leicht 
zu Ausgaben beschwatzen, die man bei ruhigem Kopfe nicht 
machen. würde. 


Der Bestellschein. 


Jeder Bestellschein soll mit einer laufenden Nummer ver- 


sehen sein, auch wenn er in Form eines Briefes verfaßt und 
mit der Maschine hergestellt wird. Zu diesem Behufe werden 


die Scheine im voraus mit Nummern bedruckt oder aber die 
Bestellungen kurz in einem Verzeichnis vorgemerkt. 

Diese Mühe kann vermieden werden, wenn die Bestell- 
scheine einem fortlaufend benummerten Abreibblock entnommen 


und mittels Blei oder Achatstifts durchgeschrieben werden. Zu 


verwerfen sind solche Blöcke, bei denen die Bestellungen in 
doppelter Ausfertigung geschrieben werden müssen, einmal zu 


Händen des Lieferers, das zweite Mal auf den im Block bleiben- 


den Abschnitt. Denn, abgesehen von der Mehrarbeit, kann es 


leicht vorkommen, daß die beiden W ortlaute nicht übereinstimmen. 

Die Bestellscheine sollen im Wortlaut, wenn auch vor- - 
gedruckt (jedoch nicht nur als Randbemerkung), die im voraus. 
vereinbarten Verkaufs- und Zahlungsbedingungen enthalten 


. zum Zwecke, spätere unliebsame Auseinandersetzungen zu ver- 
meiden. 


Solange die Lieferung noch aussteht, wird die Durch- 
schrift des Bestellscheines nicht abgelegt, sondern in einem 


vorläufigen Ordner mit abc -licher Unterteilung, überschrieben: 
Unerledigte Warenbestellungen, aufbewahrt. Werden 


die Durchschriften Tag für Tag durchgeblättert, so können 
rückständige Lieferungen stets “pünktlich angemahnt werden. 
Der Tag einer jeden “Mahnung wird auf der "Durehschrift am 


gemerkt. 


Eingehende Rechnungen. 


Eingehende Rechnungen werden wie Briefe behandelt, aber 
m ein laufendes Eingangsbuch eingetragen, das sich inso- 


fern vom Briefeingangsbuch unterscheidet, als an Stelle ds 
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Betreffs der Betrag der Rechnung tritt, so daß man am Ende 


- des Monats durch Zusammenzählen der Beträge die Höhe 


der eingegangenen Verpflichtungen übersieht. Die Nummern- 
Klebezettel sind zweckmäßig in der Farbe von denen der Briefe 
verschieden und nach nachstehender Vorlage 3b anzufertigen. 
Darauf werden eingetragen in das erste Fach das Kennzeichen, 
in das zweite die Nummer der Rechnung, in das dritte der Tag 
des Einlaufs, in das vierte die Nummer des Bestellscheines. 
Dazu kommen später, wie gezeigt werden soll: im fünften Fach 
die Nummer des. Eingangsscheines 
(s. 13. Abschnitt), im "sechsten der Vorlage 3b. 
Buchungsvermerk und im letzten der 
Zahlungsvermerk (s. 9. Abschnitt). 
An dem Tage, an dem die Rech- 





























nung des Lieferers beim Einkaufe ER Nr. RN | 
erde die Durchschrift ‚des, | rn 
Bestellscheines dem vorläufigen Ord- | Tag .............. | 
ner entnommen und nach Vermerk : | 
des Tages und der Rechnungsnummer || Best.-Nr... es | 
endgültig abgelegt. ie, ‚Sch. “ = Di 


Gleichzeitig wird auf der Rech- 
nung die Nummer des Bestellscheines EEE LE | 
eingetragen, was soviel bedeutet, als ji 7 7 | 
daß Menge und Art der Ware mit Par 
der Bestellung übereinstimmen. Im 2. ee 
übrigen aber soll die eingegangene 
Rechnung nicht behandelt werden. Denn solange die Ware 
nicht eingegangen ist, ist die Rechnug toter Buchstabe. Sie 
wird daher in einem vorläufigen Ordner mit abc-licher Ein- 
teilung, überschrieben: Ungeprüfte Rechnungen, ab- 
selest, wo sie bis zum Eintreffen der Ware bleibt. 

"An diesem Tage stellt das Lager als Empfänger der Ware 
einen Eingangsschein (s. 13. Abschnitt) aus, der dem 
Einkaufsbeamten unter genauer Angabe der Art und Menge 
der Ware und des Namens des Lieferers den Eingang meldet. 
Rechnungs und Eingangsschein werden nun im Hinblick auf 
genaue Übereinstimmung verglichen. Bei Richtigbefund wird 
die Nummer des Eingangsscheines auf dem Klebezettel ver- 
merkt und der Schein in besonderem Ordner abgelegt. 

Man hüte sich, wie es vielerorts geschieht, die Rechnung 
zum Zwecke der Eingangsprüfung in das Lager zu geben, da 
sonst zu befürchten ist, daß der Lagerbeamte deren Angaben 




















ohne weitere Prüfung bestätigt. Auch sind bei diesem Ver- 
fahren Durchstechereien gar zu leicht gemacht, indem der 
Lagerbeamte den Eingang von Waren bestätigen kann, die nie 
eingetroffen sind. | 


Einkaufskartei. 


Bevor die Rechnung der Buchhaltung zu weiterer Behand- 


lung übergeben wird, hat der Einkäufer deren Angaben, so- 
weit sie in der Folge von Wichtigkeit sein können, für die 


Einkaufskartei zu bearbeiten. Zu dem Zwecke werden für ale 


Rohstoffe und Halbfabrikate Karten nach Vorlage 3c ausgestellt 
und diese Kartei sachlich und nach dem Abc geordnet in einem 
Schubfach untergebracht. 

An Hand der Rechnung trägt man in die Karte bei jeder 
neuen Lieferung folgende Angaben ein: 


1. das Kennzeichen des Lieferers, 
2. den Tag der Lieferung, 

3. die gelieferte Menge, 

4. den Einheitspreis, 

5. die Nummer der Rechnung. 


Vorlage 3e. 
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Eine solche Karte, die, auf beiden Seiten benutzt, sich oft 
über mehrere Jahre erstrecken kann, ist vorzüglich geeignet, 
die Schwankungen des Preises während dieser Zeit zu ver- 


-anschaulicher und auch über die verbrauchten Mengen Auf- 


schluß zu geben. Man wird deshalb mit Vorteil vor jedem 
Einkauf davon Kenntnis nehmen. 


Nachdem die Kartei nachgetragen, wird die Rechnung der 
Buchhaltung ausgehändigt, die sie einer vorläufigen Sammel- 
mappe: Lieferer-Gutschriften, einverleibt. 


Vierter Abschnitt, 


Verkauf und Auftrag. 
Das Angebot. 


Dem Verkaufe geht fast immer ein Angebot voraus, nach 


Anfrage seitens des Kunden. Wer sich zur Regel macht, 


postwendeud anzubieten, sichert sich oft dadurch schon Auf- 
träge, die dem Mitbewerber nur deshalb entgehen, weil er zu 
spät auf die Anfrage antwortet, 

Das Angebot soll, nicht als Randbemerkung, sondern 
im Wortlaut vorgedruckt, Angaben über die Verkaufs- und 
Zahlungsbedingungen enthalten, um späteren Beanstandungen 
vorzubeugen. Zweckmäßig läßt man daher diese Angebote mit 
Schreibmaschinenlettern drucken, wobei der Platz für die Ein- 
tragung des angebotenen Gegenstandes mittels Schreibmaschine 


frei bleibt. 


Der Durchschlag des Angebotes wird nicht sofort abgelegt, 


sondern in einer vorläufigen Mappe: Unerledigte Angebote, 


so lange beiseitegelest, bis der Auftrag oder auf eine An- 
mahnung hin die Absage eintrifft. Da man die unerledigten 
Angebote, und nur diese, stets unter der Hand hat und öfters 
durchblättern kann, hat man von Zeit zu Zeit Gelegenheit, den 
Kunden an die Sache zu erinnern, was aber mit feinem Takte 
gemacht werden muß, soll anders der Kunde nicht verstimmt 


‚werden. 


TR HEBEN 


Weg mit dem Auftragsbuch! 


In neunundneunzig von hundert Häusern ist es Brauch, 
die eingegangenen Aufträge in ein Buch einzutragen. Handelt 
“es sich dann darum, in dem Durcheinander der erledisten und 
nichterledigten Aufträge‘ denjenigen zu finden, der aus dem einen 
oder andern Grunde eben benötigt wird, so ist man gezwungen, 
das ganze, dicke Buch durchzublättern, einen Blick auf hundert 
Seiten zu werien, um endlich auf der hundertundeinten den- 
jenigen zu entdecken, der gesucht wird, und so viel kostbare 
Zeit zu verlieren. Dazu kommt, .daß leider schon ein Schreiber 
seine Zeit verloren hat, um lauter unnütze Sachen in ‘das 


Buch zu übertragen, wobei Schreib- und Rechenfehler durch- , 


aus nicht ausgeschlossen sind, im Gegenteil! 


Der denkende Geschäftsmann, der den Wert der Zeit 


ebensogut kennt wie den Nachteil der Abschriften, wird dem- 
nach, wenn auch als Einziger von Hundert, auf das a 
buch verzichten. 

Denn da die Kunden meist für jeden Auftrag einen Schein 
ausfüllen, und da jeder Auftragschein die genaue , Beschreibung 
des bestellten Gegenstandes, Preis und Bedingungen enthält, 
was ist einfacher, als die Auftragscheine, ähnlich den Briefen, 
laufend zu benummern (mittels Klebezettels) und nun in laufen- 
der Reihenfolge in einer Mappe zu ordnen, so dab man sie 
wie ein Buch durchblättern kann. 

In den seltenen Fällen, wo kein urschriftlicher Auftrag- 
schein des Kunden eingeht, sondern auf Fernspruch oder münd- 
liche Unterredung abgestellt wird, lasse man umgehend eine 
ordnungsgemäße Bestätigung an den Kunden abgehen, deren 
Durchschlag ohne weiteres wie ein Auftragschein behandelt, 
benummert und geordnet wird. (Bei ordnungsgemäßen Auf- 


trägen genügt eine Bestätigung mittels vorgedruckter Post- 


karte.) 
Die Auftrag sch&lae bleiben in dem Vorordner Unee digte 
Aufträge, solange die bestellte Ware nicht abgeliefert und 


verrechnet ist. Dabei. ist auf die wichtige Tatsache aufmerksam 


zu machen, daß diese Mappe ausschließlich die unerledigten 
Aufträge enthält, denn die erledigten Scheine werden sofort 
nach Ablieferung der Ware herausgenommen. Daher ist das 


Aufsuchen der unerledigten Aufträge ebenso leicht als rasch Mi 


zu bewerkstelligen, unbehindert durch Scheine, die nicht mehr 
eingesehen werden müssen. 


_ 
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Weiterleitung der Aufträge. 


Die Ware, die den Gegenstand des Auftragscheines bildet, 
befindet sich entweder fertig am Lager, oder sie muß erst her- 
gestellt werden. In beiden Fällen wird der Auftrag so rasch 
als möglich durch besondern Bestellzettel an den Ingenieur 
weitergeleitet. Dieser hat den Zettel mit den nötigen tech- 
nischen Angaben zu versehen und je nachdem an das Lager 
oder an die Betriebsleitung weiterzugeben. Der letztere Fall 
wird später (11. Abschnitt) noch ausführlicher zu besprechen 
sein; vorderhand werde nur der erste Fall betrachtet, d.h. 
der Fall, daß die Ware am Lager ist. Der Bestellzettel hat 
dann beispielsweise die Form der Vorlage 4. Da das elektro- 
technische Gewerbe dem Verfasser besonders geläufig ist, soll 
ein Beispiel aus diesem zur Erläuterung dienen. Natürlich 

- läßt sich der Bestellzettel jedem andern Betriebe anpassen. 


Vorlage +. 


| Bestellzettei | 


Bear 21. 5..1913 NT 12.14,°15, 10 
fir “E12 laut E Nr. 838. 




















Be- ’ ..} Technische Hehe | Gewicht] Kiste 
stell- Gegenstand Be- er 
Nr. merkungen Nr. rein‘ BeSE EN. Ds 
1214| 1 Drehstromanlasser | Bauart 35 H| 2325 | 30 | 
30 PS 80 Amp. Widerst. 356 Io 1050 10 
1215 |1 Nebenschlußregulator| Bauart 57 | 2326 | 12 | 
140 Ohm 2,5-1,25 A.| Widerst. 247 
1216 |3 einf. Anlasser Bauart 27 {\ 2327 | 
5. 78,220:97 \ Wit 2328 ln | 58 1051 5 
2329 | 


Liefertag: 31. 5.13. 
Abgeliefert: 39.5.13. 
Müller, 


Versandvorschriften: Masch.-Fabr. 
A.-G., Halle a. S. F'rachtgut, unfrer. 








‚Bestellnummern, Gegenstand, Liefertag und Versandvor- 
schriften werden vom Auftragsbeamten an Hand des Auftrages 
eingetragen. Die technischen Bemerkungen trägt der leitende 

Ingenieur ein. Die Fabrikationsnummer bestimmt der Betriebs- 


leiter durch Eintrag in ein laufendes Verzeichnis; desgleichen 
gibt er den Tag der Ablieferung an. Die Angaben der zwei 
letzten Doppelspalten hat der Lagerverwalter als verantwort- 
licher Versender zu liefern. | 

Die Bestellzettel werden Abreißblöcken entnommen und 
mittels Achatstifts doppelt durchgeschrieben. Die beiden Durch- 
schriften erhält der leitende Ingenieur, der die eine, wie schon 
bemerkt, an das Lager weitergibt, die andere aber, mit den- 
selben Bemerkungen versehen, behält und nach Nummern ge- 
ordnet ablegt. 

Der mit allen, an den Quellen geschöpften Angaben ver- 
sehene Bestellzettel kommt nach Versand der Waren in das 
Kontor zurück. An Hand desselben und an Hand des vom 
Kunden eingesandten urschriftlichen Auftrages fertigt das 
Kontor jetzt Frachtbrief und Rechnung an. 


Ein einziger Beleg. 


Man beachte, daß zwischen dem Auftrag des Kunden und - 
der Rechnung, trotz der zahlreichen Hände, durch welche die 
Bestellung zu gehen hat, nur ein einziges Schriftstück liegt. 
Dieses Schriftstück ist allerdings eine Abschrift, aber die 
einzige, übrigens unvermeidliche Abschrift, also die einzige 
Eingangstür für Irrtümer. Jedoch hat keine der Zwischenhände, 
weder Ingenieur noch Betriebsleiter noch Lagerverwalter, auch 
nur das geringste von dem Zettel abzuschreiben. Ihr Beitrag 
an das Einheitsschriftstück besteht aus einigen Zahlen ‘und 
Zeichen. Mit einem Mindestmaß an Schreibarbeit wird daher 
der vollkommene Bestell- und Versandzettel erstellt, der alle 
nur wünschbaren Auskünfte enthält. Daher erübrigt es sich, 
wie es noch so oft geschieht, die Aufträge erst in das Haupt- 
auftragsbuch, daneben aber noch in drei oder vier Nebenbücher 
(des leitenden Ingenieurs, des Betriebes, des liagers usw.) 
einzutragen. Nicht nur ist dabei die Mühe beträchtlich größer, 
sondern die auf eine Bestellung bezüglichen technischen und 
sachlichen Angaben sind dann im Betriebe zerstreut und können 
später nur schwer gefunden werden. Ferner muß man ohne 
jeden ausgleichenden Vorteil auf den großen Vorzug verzichten, 
den ausführlichen Ausweis eines jeden erzeugten Gegenstandes 
wohlgeborgen und leicht zugänglich an bestimmter Stelle ver- 
wahrt zu wissen. 

Der Bestellzettel ist demnach eine Urkunde von Bee 
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die sich als solche jedem Beteiligten ausweist, die daher von 
jedermann entsprechend sorgfältig behandelt wird und nicht . 
verloren gehen kann. 

Die Bestellzettel werden alsbald nach Fertigstellung der 
Rechnung, deren Grundlage sie bilden, im Kontor nach Kenn- 
zeichen, nicht nach Nummern, geordnet in besonderen Sammel- 
mappen abgelegt. Sämtliche denselben Kunden betreffenden 
Bestellzettel kommen däher in laufender Folge übereinander 
zu liegen. 

Durch diese das: Nachsuchen so sehr erleichternde Auf- 
bewahrungsart gewinnt der abgelegte Bestellzettel erst seinen 
Wert als Nachschlageurkunde, wie man überhaupt in der 
Folge wird feststellen können, daß erst die zweckmäßige Auf- 
bewahrungsart gewissen, sonst wertlosen Schriftstücken Be- 
deutung verleiht. 





( Fünfter Abschnitt. 
Rechnung und Tratte. 


Wie man Prozesse vermeidet. 


Die Rechnung ist eine wesentliche und wichtige Urkunde. 
Wie mancher Prozeß hatte seinen Ursprung in einer ober- 
flächlich abgefaßten Rechnung. 

Es ist immer zweckmäßig, dab die Rechnung im Vordruck 
deutlich als solche bezeichnet sei, und daß sie (in der Ecke 
oben rechts) das Kennzeichen des Kunden trage. Notwendig 
ist es dagegen, daß die Rechnung erstens laufend benummert 
sei und zweitens die genauen Verkaufsbedingungen (bewilligte 
Abzüge, verlangte Zahlweise, Gewähr usw.) ausführlich enthalte. 

Sind die Bedingungen nicht für alle Kunden die gleichen, 
. so können Kautschukstempel mit verschiedenen Aufschriften 
. angefertigt und die Rechnung damit versehen werden. Jeden- 
‘ falls sorge der, der sich Unannehmlichkeiten ersparen will, 
* auf diese’ oder jene Art dafür, daß keine Rechnung das Kontor 
verläßt ohne genaue Angabe der Verkaufsbedingungen. Denn 
die Rechnung und nicht der. vorausgegangene Schriftwechsel 
ist rechtsgültig. Das Muster einer Rechnung, wie sie sein 
soll, ist in Vorlage 5a wiedergegeben. | 


Vorlage »a. 





Firma, K2..ur 
Wohnort (Prov.), | 
Straße, Nr. 


Rechnung Nr. 376 
für: Herrn M. Heyne, Installateur, Berlin 


über heute durch: die Bahn als Frachtgut unfrei 
an: Maschinenfabrik A.-G. Halle a. S. gesandte Waren: 























Einheits-| - u 
Menge Gegenstand preis Po 
vu M 
Ihr Auftrag Nr. 836 vom 20.5.13. | ” % 
1 Kiste Nr. 1050 enthaltend:. roh 60. kg, 
ein AD ee NIS 3 |50 
1 Drehstromanlasser 30 PS 80 A. Nr. 2525 164 \50 
1 Nebenanschlußregulator 140 Ohm 
KeiQD— 123 AN RIRO ET Er 581 — 
1 Kiste Nr. 1051 enthaltend: roh 58 kg, | . 
rein, ID" RO De N ee 2150 
3 einfache Anlasser 5 PS 220 V. 
NP 2327.25 BIT ER Ne 35 |—| 1141 — 
Summe 342 | 50 
Zahlbar ohne Be in 30 Tagen | 
oder in bar mit 2 v.H. Abzug. Ge- | | 
währ 12 Monate ab heute. Be | 








Ob die Rechnung mittels Durchschreibeverfahrens oder 
Schreibmaschine hergestellt wurde (der besseren Aufmachung 
wegen wird letzteres im allgemeinen vorgezogen), jedenfalls 
werden zwei (zweckmäßigerweise verschiedenfarbige) Durch- 
schläge gemacht, deren einer in der Mappe des Kunden abgelegt 
wird, während der andere für den: Buchhalter bestimmt ist, der 
ihn in einem Vorordner: Kundenbelastungen, ablest. - 


‚, Der Monatsauszug. 


Es ist vielerorts (besonders im Auslande) üblich, den ; 
Kunden nach jedem Monatsende eine Aufstellung der sämtlichen 3 
im Laufe des Monats an sie abgegebenen Rechnungen zu- E 





zustellen. Dabei wird der Kasseabzug berücksichtigt und 
gleichzeitig, wo diese Zahlweise üblich ist, eine Tratte an- 
gemeldet. Ohne Monatsauszug denken oft viele Kunden nicht . 
daran, ihre Rechnungen zu begleichen. 

Wenn der Monatsauszug dazu dient, die Übereinstimmung 
der beiderseitigen Rechnungen festzustellen, so ist dagegen 
nicht viel einzuwenden. 

Meist aber ist der Monatsauszug bedingt und rechtfertigt 
sich dann durch einen andern Auswuchs der Bequemlich- 
keit, die Tratte, oder, um die Sprache des Handelsgesetzbuches 
zu sprechen, den Wechsel. Auswuchs der Bequemlichkeit 
‚deshalb, weil es die erste, zwingende Pflicht eines Kaufmannes 
ist, aus eigenem Antriebe und am festgesetzten Tage seinen 
 Verbindlichkeiten nachzukommen und nicht abzuwarten, dab 
der Gläubiger das Geld bei ihm abholen läßt. 

Gibt es in der Tat eine unsinnigere, verwerflichere Gewohn- 
heit, als jeden Monat diesen Wirbeltanz von Millionen Papier- 
schnitzeln, die, durch zahllose Hände gehend, deren Spuren sie 
tragen, jedem Beteiligten Minute um Minute die Zeit stehlen 
und nutzlose Unordnung zeugen? Und man halte sich einmal 
vor Augen: diese Armee. von Einziehern, die an gewissen 
Tagen alle Städte und Märkte des Landes ablaufen, schwitzend 
' und schnaufend unter der Last der Summen, die sie durch 
die Straßen schleppen, wo oft der Verbrecher auf sie 
lauert. 

Bei Ausbruch des Krieges konnte man hoffen, es werde 
auch hierin eine Änderung geben, indem Barzahlung zur Gewohn- 
heit geworden war und jedermann sich wohl dabei befand, aus- 
genommen die dunklen Ehrenmänner, die von der ESTER 
seligkeit ihrer Mitmenschen leben. Doch schon wieder sieht 
man edle Vertreter des Kaufmannsstandes durch Einräumen 
von Wechseldarlehen den Wettbewerber, der sich dazu nicht 
versteht, aus dem Felde schlagen, so daß man sich nach wie 
vor mit der Tratte so gut wie mit dem Monatsauszug wird 
‚abfinden müssen. 

Da der Monatsauszug außer der Zahlung auch den ein- 
 geräumten Abzug enthält, muß ein Durchschlag desselben der 
Buchhaltung übergeben werden, die ihn als Beleg für den 
Abzug in dem Vorordner: Kunden-Gutschriften 
ablegt. | 


Erlacher, Organisation von Fabrikbetrieben, 6. Aull, 87 


Die Tratte. 


Die Tratte ist nach der Rechnung die wichtigste Urkunde 
der Buchhaltung; um so mehr muß es befremden, daß so selten 
eine rechtsgültige Abschrift derselben hergestellt wird. Gewöhn- 
lich begnügt man sich damit, die wichtigsten Angaben der 
Tratte in ein Buch, Wechselscontro genannt, einzutragen. 

Wenn dieses Buch im „Soll* .die gezogenen Wechsel und 
im „Haben“ die der Bank oder andern Geschäftsfreunden über- 
wiesenen, sowie die selbst eimngezogenen Wechsel aufführt, so 
heißt es Wechselbuch. Es zählt unter die Bew Hilfs- 
bücher der Buchhaltung. 

In kleineren und mittleren Betrieben kann aber a voll 
auf das Wechselbuch verzichtet werden. Denn wozu eine Ab- 
schrift, die höchstens Fehler in die Buchhaltung einschmuggelt? 
‚Ist es nicht viel einfacher, auch die Tratten mit der Schreib- 
maschine herzustellen und davon einen Durchschlag zu machen, 
der den Wortlaut des Wechsels fehlerlos und treu wiedergibt? 
Dabei ist es zweckmäßig,: daß die Tratte mit Nummer und 
Kennzeichen des Bezogenen versehen sei. Der Durchschlag 
wird in einer besonderen Mappe in, nummernmäßiger u 
folge abgelegt. 

Was die Tratten anbelangt, die der Bank zum hei 
überwiesen werden, so muß davon notwendigerweise eine Auf- 
stellung gemacht werden, deren Durchschlag zu Händen der 
Buchhaltung in einem Vorordner: Banken-Belastungen 
aufbewahrt wird. | 

Kommt es vor, daß man gewisse Tratten persönlich ein- 
zieht, so sind auch diese in einer Aufstellung zu. vereinigen, 
deren. Durchschlag in den Vorordner Kasse- Belege zu 
liegen kommt. 

Endlich werden diejenigen Prnkten.; die am Ende des 


Monats sich weder bei den Banken befinden noch Pen 2% 


wurden, in der Wechselmäappe aufbewahrt. | 
Statt des Wechselbuches bestehen also beider beschriebenen | 
Einrichtung: 


einerseits, als „Soll“, die Durchschläge der Tratten, 
andererseits, Al „Haben“: 


1. die Bankaufsielune: 
2. die Kassenaufstellung, 
3. die Wechselmappe. 





Letztere drei bestehen auf alle Fälle, auch bei Vorhandensein 
eines  Wechselbuches, : bedeuten also nicht ‘etwa eine über- 
tlüssige Zutat. 


- Eine Unsitte, die ein Geschäft richtet. 


Die folgende Empfehlung richtet sich nicht an diejenigen 
Leser, die als neuzeitliche Kaufleute gelten wollen: Man hüte 
sich wie vor dem Feuer vor der Unsitte, seinen Lieferern 
Wechsel an Zahlungsstatt zu überweisen, etwa gar unter dem 
Vorwand, den Notenumlauf zu. verringern. 

Was würde der geneigte Leser selbst dazu sagen, wenn 
man ihm statt ‘eines Schecks oder einer Baranschaffung, eine 
ans allerlei Tratten zusammengestoppelte Liste, der zur Auf- 
"rundung allenfalls noch Briefmarken beigegeben sind, als Deckung 
für 'eine Forderung überweisen würde? Wenn also er an 
‚Stelle seines Kunden das Einziehen besorgen oder das Papier 
“auf seine Kosten der Bank weitergeben müßte? Er würde es 
_ mit Recht als eine Rücksichtslosigkeit empfinden, besonders 
dann, wenn (wie es oft vorkommt) die Wechsel eine längere 
Laufzeit haben als seine Forderung. Überdies: Warum die 
Namen seiner Kunden preisgeben ? 

Umgekehrt aber wird der gewissenhafte Geschäftsmann 
äuch nicht zugeben, daß seine "Lieferer auf ihn trassieren, 
‘sondern als freier, stolzer Handelsınann, und um stets Meister 
über seine Kasse zu sein, wird er am bestimmten Tage bargeld- 
los, d.h. mittels Schecks auf seine Bank oder auf die Post, 
* bezahlen. Nur diese Zahlungsweise ist eines Kaufmanns würdig, 
' bewirkt eine Verringerung des Notenumlaufs und damit eine 


Ei Hebung des Geldstandes. 


" Allerdings wird man dadurch in die Notwendigkeit ver- 
‚setzt, mit dem Scheck eine Aufstellung der in die Zahlung 
eingeschlossenen Rechnungen unter Angabe des Rechnungs- 
 betrages, des Abzuges, der Schecknummer und des Scheck- 
 betrages einzusenden. Der Durchschlag dieser Aufstellung 
dient alsdann als Buchhaltungsbeleg für die Zahlung und den 
Abzug und wird in den Vorordner: Lieferer-Belastungen 


| gelegt. 


An der Schwelle der Buchhaltung. | 
Sämtliche für die Buchhaltung erforderlichen, bisher be- 


y ‚sprochenen Belege sind sozusagen selbsttätig in den hierzu 


3% 


bestimmten Sammelmappen zusammengekommen. Es sind 

deren bis jetzt sechs zu zählen, nämlich: "Lieferer-Gutschriften, 

Lieferer - Belastungen , Kunden - Gutschriften, Kunden - Be- 
lastungen, Banken-Belastungen , Kasse-Belege. Eine Mappe 

für Banken-Gutschriften ist unnötig, da sich die betreffenden 
Belege schon in einer andern Mappe befinden. Es besteht 
daher in dieser Einriehtung nur eine Lücke: es fehlt eme 
Sammelmappe für solche Belege, die sowohl im „Soll“ als im 
„Haben“ eine Hauptbuchrechnung betreffen. Eine MaREe 
Haupt- Rechnungen schließt also den Ring. | 

Sämtliche sieben Mappen werden zweckmäßigerweise in 
einem Aktenständer mit entsprechenden Fächern untergebracht. 
Statt dessen können, besonders in kleineren Betrieben, die 
sieben Mappen in eine einzige mit sieben Fächern vereinigt 
werden, die sich als ein Buch darstellt, dessen Blätter die 
echniftlicken Belege bilden, und aus den unmittelbar. in die 
Bücher übertragen "werden kann. 

Die Belege können offenbar nach jedem w unse 
Gesichtspunkte geordnet werden, zum Beispiel nach Kenn- 
zeichen gruppiert und innerhalb der Grüppen in der Zeitfolge. 
geordnet, oder laufend nach Nummern geordnet, wie es Be 
Gesichtspunkt der kleinsten Mühe ergibt, 


- 


Sechster Abschnitt. TREE: 
Vereinfachte Buchführung. 
Eine anziehende Wissenschaft. 


Buchhaltung! — Bei diesen Worten läuft dem Meokniker 
(für den diese Arbeit vorwiegend bestimmt ist) ein gelindes 
Gruseln über den Rücken, und er hat Lust, diesen und de 
folgenden Abschnitte zu überschlagen. „Was“, sagt er sch 
wohl, „soll ich als Techniker mit Buchhaltung? Jeder 


Schuster bleibe bei seinem Leisten, und wenn Buchhaltung 
sein soll, werde sie von einem gelernten Buchhalter besorgt. 


Der geringste unter ihnen w ad das besser ar “als AB Ti 
"es je könnte.“ RD 

Das ist leider ein weitverbreiteter Tertum. Die Erfahrung 
lehrt, daß die wirklich zuverlässigen Buchhalter selten sind. 





« 


Der Verfasser hat vor Handels- und bürgerlichen Gerichten 
des öfteren mit Buchhaltungsexperten zu tun gehabt, von 
denen er annehmen mußte, sie seien die auserlesenen Meister 
ihrer Kunst. Aber er hat von ihnen Ansichten äußern hören, 
vor denen einem gesunden Menschen die Haare zu Berge 
stehen mußten, und in aller Unschuld Buchungen anordnen 
sehen, die einen Kaufmann hätten ins Gefängnis bringen 
können. Seither ist er sehr zweiflerisch und vorsichtig ge- 
worden. 

Es gibt Buchhalter und — Buchhalter. Die einen werden 
saubere und genaue Zahlen mit viel Kunst neben- und unter- 
einander reihen und zusammenzählen, darin aber nichts anderes 
sehen als schwarze Tinte auf weißen Papier. Sie sind weiter 


‚nichts als gutgearbeitete Schreib- und Rechenmaschinen, wie 


sie das Kontor zu Tausenden auf den Markt wirft. Den 
anderen aber, und das sind die Auserwählten, sind diese 


Zahlen die Pulsschläge des Wesens, das man Geschäft nennt. 


Sie belauschen sie mit Sachkenntnis, um danach ihre Diagnose 
zu stellen: gesunde Entwicklung oder schleichendes Siechtum. 
In letzterem Falle werden sie auch den Wes zur Heilung 
weisen. 

"Von diesem Standpunkte aus betrachtet ist die Buch- 


‚haltung eine außerordentlich anziehende Wissenschaft, die 


jeder Techniker geübt haben sollte, und wäre es nur, um 
einen Monats- oder Jahresabschluß mit Verständnis lesen zu 


“können. Der Gewerbetreibende und Fabrikbesitzer ist da- 


durch in der Lage, seinen Buchhalter selbst zu überwachen, 
und ohne dessen Zutun zu beurteilen, wie es um sein Ge- 
schäft steht, wenn er nicht überhaupt vorzieht, ein Geheim- 
buch selbst zu führen, um die wesentlichsten Zahlen. der 
Kenntnis seiner Angestellten zu entziehen. Daher seien die 
nun folgenden Ausführungen ganz besonders der Aufmerksam- 
keit auch des technischen Lesers empfohlen. 


Die notwendigen Bücher. 


In alten Handelshäusern war die Buchhaltung eine achtung- 


'gebietende Einrichtung. ‚Sie sollte durch ihre Masse einen 


e Begriff geben von der Bedeutung der Firma. Vom Leitenden 
herunter bis zum jüngsten Stift schien das ganze Haus nur 
der Buchhaltung wegen zu leben, zu arbeiten und zu wimmeln. 


Sie schien Endzweck ar Geschäftes zu sein. Man fabrizierte, 
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verkaufte und erwarb scheinbar nur, um die zahlreichen in. 
Schweinsleder gebundenen, mit messingenen Nägeln und 


Ecken verzierten Buchriesen mit Zahlen und Schnörkeln ‚an- 
zufüllen. - 

Heutzutage, im Zeitalter des ee is one ist das 
freilich. anders geworden. Die Buchhaltung hat zwar auch 
heute noch einen Ehrenplatz in jedem Geschäft, so gut wie 


die Uhr an der Wand, aber wie diese wird sie nur noch als 
Prüfeinrichtung und nicht als Selbstzweck betrachtet. Die 


neuen Einrichtungen haben uns erlöst von den gewichtigen 
Büchern, die dem Nichtfachmann stets eine so übermäßige 
Scheu eingeflößt haben. Strazze, Einkaufsbuch, Verkaufsbuch, 


Wechselbuch können durch die in den vorhergehenden Ab- 
schnitten besprochenen Sammelmappen ersetzt werden. ir 


Hauptbuch und das Laufrechnungen-Buch (Conto-corrent) 


ihrer bishericen Form sind verschwunden. Die wenisen, im BL 
8 gen, 


Laufe des Monats nur wenig oder auch gar nicht benutzten 
Hauptrechnungen werden auf losen Blättern geführt, die in 
einem passenden Ordner, nach Nummern geordnet, zusammen- 
gehalten werden. Ahnlich die Laufrechnungen, die nach Kenn- 
zeichen geordnet werden. So bleiben schließlich nur zwei 
gebundene Bücher, das Kassabuch und das Sammelbuch. 
Auch die aus dem Italienischen bzw. Französischen stammen- 
den .Fachausdrücke, die nicht‘ wenig dazu "beitragen, den 


Nichtfachmann abzuschrecken, können ohne Not verdeutscht 


werden: 

statt Agio schreibe Aufschlag, 
„. Aktiven x Vermögen, 
„, Bilanz 3 u Abschluß, 
„. .Conto x Rechnung. 
„ . Contocorrent x Laufrechnun g, 
„.  Creditoren v Lieferer, 
„.. Debitoren 4 Kunden, 
„...„Disagio e Abschlag, 
„  Dubiosen ® Zweifelhafte. 
„Journal A Sammelbuch, hi 
„. Passiven N Verbindlichkeiten, 
„. Prima-Nota 5 Tagebuch, 
„.. produktive Löhne & Nutzlöhne, 

Provision, : Vermittlergebühr, 

„ Saldo a Ausgleich, 
„. Sconto x Abzug. 
„ Spesen ES Unkosten, 
„. NStrazze N Tagebuch, 
„ unproduktive Löhne „ Lastlöhne. 


‚ . Das Sammelbuch ist im» wahren Sinne des Wortes das 

 Hauptbuch (aber nicht mit dem. eigentlichen Hauptbuch zu 

 verwechseln!), das heißt das Herz der Buchhaltung, nach dem 
alle Venen (die Hilfsbücher) zusammenlaufen und aus dem 
alle Arterien (Hauptbuch und Laufrechnungen) gespeist werden. 
Während alle anderen Bücher der Buchhaltung nur einen be- 
stimmten Teil der Geschäftsvorfälle, und diese nur nach einer 
gewissen Seite hin, bearbeiten, umschließt das Sammelbuch 
alle Geschäftsvorfälle ohne Unterschied. 

Sämtliche Geschäftsvorfälle werden ‘also nach den ge- 
sammelten Belegen entweder unmittelbar oder erst nach 
Sichtung in den sogenannten Hilfsbüchern (Einkaufs-, Ver- 
kaufs-, Kassen- und Wechselbuch) in zeitlicher Reihenfolge 
in das Sammelbuch eingetragen. Da aber die zeitliche Reihen- 
folge weit davon entfernt ist, ein klares Bild der Geschäfts- 
' lage zu liefern, werden die Einträge des Sammelbuches zum 
Zwecke einer besseren Übersicht und des Jahresabschlusses 
(der die Krönung der Buchhaltung darstellt) in das Hauptbuch 
einerseits, in das Laufrechnungsbuch .andererseits übertragen. 
Diese zwei Bücher sind nicht zu entbehren (im Gegensatze 

zu den Hilfsbüchern), haben ‘aber die oben beschriebene Form 
loser Blätter in Sammelmappen. 

Bei dieser Einrichtung können Millionenumsätze leicht 

von einem einzigen Buchhalter bewältigt werden. In kleinen 
‚Geschäften kann der Inhaber, falls er selbst die Kasse ver- 
waltet, mit einem zeitweilis tätigen Buchhalter auskommen. 


Etwas Gesetzeskunde. 


„Aber,“ so fragt mancher Leser, „entspricht denn. eine 
uahkalung in derart vereinfachter Form den gesetzlichen 
- Vorschriften ?“ | 

Nach dem HGB. a derjenige, der zur Eintragung in 
das Handelsregister verpflichtet ist, zur ordnungsgemäßen 
Führung von. Geschäftsbüchern verhalten, aus welchen die 
Vermögenslage des Geschäftsinhabers und die einzelnen mit 
dem Geschäftsbetriebe zusammenhängenden Schuld- und 
‘Forderungsverhältnisse ersehen werden können. 

"Welche Bücher gelten nun aber.als zu einer ordnungs- 
gemäßen Buchführung gehörig? - Das HGB. schweigt sich 
darüber aus. Dagegen führt der französische Code de commerce 
zwei Bücher namentlich an: das Journal und das Inventar- 
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buch (neben dem schon erwähnten Kopierbuch). Dabei ver- | 


steht der Code de commerce 'unter Journal (Tagebuch) ein 
solches, das Tag für Tag, wie sein Name andeutet, die 
„aktiven“ und „passiven“ Verpflichtungen des Geschäfts- 


inhabers, seine persönlichen Entnahmen inbegriffen, aufführt. 


Ein solches Buch würde heute mit „Strazze“ oder „Prima 
nota“ bezeichnet. In das Inventarienbuch sollen mindestens 
einmal jährlich die an einem bestimmten Stichtag vorhandenen 


Bestände, en und. Verbindlichkeiten PINgehBErD B 


werden. 


Wenn vom Inventarbuch Nuos chen wird, das auch der 
deutsche Kaufmann oft führt (in vielen Fällen wird das jähr- 
liche Inventar auf losen Bogen niedergelegt), so ist der fran- 
zösische Gesetzgeber der Ansicht, daß die laufende Buchhältung 
sehr wohl durch ein einziges Buch, unser Sammelbuch, ge- 


sichert werden kann, daß also weder Hilfsbücher noch Haupt- 


buch und Laufrechnungen nötig sind. Die Führung dieser 


Bücher ist also lediglich dem Ermessen des Geschäftsinhabers 


anheimgestellt. Da in der Tat, wie oben erwähnt, im Sammel- 
buch sämtliche Geschäftsvorfälle, wenn auch nicht Tag für 
Tag, verzeichnet werden, so können die „aktiven“ und 
„passiven“ Verpflichtungen des Geschäftsinhabers, fehlerlose 
Eintragung vorausgesetzt, jederzeit lückenlos ermittelt werden. 
Aber einen klaren Einblick in dieselben, im Sinne des HGB., 

geben sie nicht. Diesen erhält man erst durch Übertrag der: 
Aufzeichnungen des Sammelbuches auf die Haupt- und Dauf- 
rechnungen. Zu einer ordnungsgemäßen Buchhaltung gehört 
also mindestens außer dem Sammelbuch das Hauptbuch und 
das Laufrechnungenbuch. 

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß außer den Be 
des HGB. in zahlreichen, besonders durch den Krieg be- 
dingten Steuergesetzen, Vorschriften bestehen, wonach Lager- 
und Verkaufsbücher bestimmter Anordnung verlangt werden. 
Zum Teil wird diesen Vorschriften durch Karteien Genüge 


getan, zum Teil ist das Sammelbuch oder es sind die später 


zu besprechenden Hifsbücher dafür einzurichten. Zweck der 


vorliegenden Arbeit kann es nicht sein, auf diese Sonder- 
bücher einzugehen. : Wie denn überhaupt die vorliegende 


Buchhaltung ohne Rücksicht auf die Steuergesetzgebung (die 


ın vielen Geschäften über die Geschäftsrücksichten gestellt SR, 


wird) aufgebaut ist. 


Die Hauptrechnungen. 


Eine zeit- und ordnungsgemäße Buchführung wird stets. 
nach Art der sogenannten doppelten Buchhaltung eingerichtet 
sein, denn sie ist, nach Prof. Dr. F. Schär, die einzige, plan- 
mäßige, durch eine Vermögensübersicht abschließende Buch- 
‚haltung, im Gegensatze zur sogenannten einfachen Buch- 
haltung, die nicht einfacher, wohl aber unfertig ist. Was man 
‚ unrichtigerweise italienische oder amerikanische Buchhaltung 
nennt, ist immer doppelte Buchhaltung, bei welcher‘ das 
Sammelbuch nach besonderer Art eingerichtet ist, so daß man 
richtiger von einem italienischen oder amerikanischen Sammel- 

buch spricht. 
| Während bei der einfachen Buchhaltung als Vertrag- 
schließender gegenüber den Kunden, Dieferern und anderen 
Geschäftsfreunden immer der Geschäftsinhaber auftritt, so dab 
es. sich erübrigt, ihn als Partei bei jeder Buchung aufzu- 
führen, ist dies bei der doppelten Buchhaltung anders. 

Bei der doppelten Buchhaltung silt der Geschäftsinhaber 
nichts. An seine Stelle treten gegenüber den auswärtigen 
Geschäftsfreunden eine ganze Reihe Bevollmächtigter, die in 
seinem Namen sämtliche Geschäfte abschließen , "jeder aber 
nur einen bestimmten Teil der Geschäfte: einer zum Beispiel, 
der die Maschinen kauft (oder verkauft), einer der Waren 
-für das Lager beschafft oder abgibt, ein dritter,.. der das bare 
Geld einnimmt oder ausgibt, ein vierter, der die Unkosten 
bestreitet usw. Bei jeder Buchung sind daher die beiden 
Parteien zu nennen und der Betrag der einen Partei gutzu- 
schreiben, der anderen aber zu belasten, daher doppelte 

Buchhaltung. 
Die Bevollmächtigten des Geschäftsinhabers heißen: die 

Hauptrechnungen. Nicht der Geschäftsinhaber empfängt 
Zahlung vom Kunden, sondern die Kassenrechnung, nicht der 
Geschäftsinhaber bezieht vom Lieferer, sondern die Lager- 
rechnung. Erzeugnisse des eigenen Betriebes werden verkauft 
zugunsten der Verkaufsrechnung, gezogene Wechsel gehen zu 
Lasten der Wechselrechnung, Werkzeuganschaffungen zu 
Lasten der Werkzeugrechnung und nicht des Geschäfts- 
inhabers. Selbst die Entnahmen des Geschäftsinhabers werden 
nicht ihm, sondern einer besonderen Persönlichen Rechnung 
belastet, um dadurch zu vermeiden, daß die ihm auf Kapitel- 
rechnung gutgeschriebene Geldeinlage vermindert erscheine. 
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Im allgemeinen wird daher jeder Vorfall in der doppelten 
Buchhaltung der laufenden Rechnung eines Geschäftsfreundes 
einerseits belastet und einer Hauptrechnung andererseits gut- 
geschrieben, oder umgekehrt. Laufende oder kurz Lauf- 
rechnungen nennt man auch lebende Rechnungen, da ihre 
Inhaber lebende (wirkliche oder rechtliche) Personen sind. 
Hauptrechnungen heißen im Gegensatze hierzu auch tote 
Rechnungen, da sie -einen Bestandteil der -an und für ich, 
toten Pizme bilden. 

‘Wenn aber der Kunde oder Lieferer nicht bekannt ist 
(bei Barverkäufen oder -käufen) oder aus anderen Gründen 
nicht genannt werden soll, so geschehen sowohl Belastung 
als Gutschrift auf zwei Hauptrechnungen. (Also die Bevoll- 
mächtigten des Geschäftsinhabers machen unter sich Ge- 


schäfte.) Zum Beispiel, ein Barverkauf geht zu Lasten der 


Kassenrechnung und zugunsten der Verkaufsrechnung. Hat 
die Kasse dagegen Frachtgebühren zu bezahlen, wobei die 
Eisenbahnverwaltung nicht als Empfänger aufgeführt werden 
soll (da sie keine Laufrechnung hat), so wird der Kassen- 
rechnung dieser. Betrag gutgeschrieben zu Lasten der Un- 
kostenrechnung. In diesem Zusammenhange sind auch folgende 
Verhältnisse. zu erwähnen: Deckt der Geschäftsinhaber einen 
Lieferer mittels eines Schecks, den er auf seine Bank zieht, 
so wird die Laufrechnung des Lieferers belastet und die 
Laufrechnung der Bank für den Betrag des Schecks erkannt. 
Die Buchung hinterläßt demnach keine Spur auf irgendwelcher 
Hauptrechnung; der Vorfall wird so verbucht, als ob die Bank 
den: Lieferer unmittelbar bezahlt hätte. Da der Geschäfts- 
inhaber durch diese Regelung weder reicher noch ärmer ge- 
worden ist, ist die Sache somit auch ganz in der Ordnung. 
Es ist also zu beachten, daß Buchungen vorkommen: | 
1. auf :Laufrechnungen einerseits und Hauptrechnungen 
andererseits; 
2. ul Hauptrechnungen beides und 
3. auf Laufrechnungen beiderseits. AR | 
Da die Laufrechnungen der Kunden, Lieferer, Banken, 
Vertreter usw. sehr zahlreich sind, wäre ein Probeabschluß 
am Ende jedes Monats, da sämtliche Laufrechnungen in den- 
selben eingestellt werden müssen, eine sehr umständliche 
Sache. ‘Um diese Arbeit zu vereinfachen, werden. daher die 
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Buchungen der Laufrechnungen in einen Posten zusammen- » 


gefaßt auf einer Sammelrechnung: zum’ Beispiel sämtliche 


i 


Buchungen der Kunden-Laufrechnungen auf eine Kunden- 
rechnung, sämtliche Buchungen * der Lieferer-Laufrech- 
nungen auf eine Liefererrechnung, usw. Diese Sammel- 
buchungen. sind als tote Rechnungen aufzufassen, also den 
Hauptrechnungen gleichzustellen. "Durch deren Einführung 
‚ist daher ‚die ganze Buchhaltung so bestellt, daß statt der 
oben angeführten drei verschiedenen Fälle jetzt nur noch der 
eine Fall auftritt, nämlich Buchungen im „Soll“ und im 
„Haben“ ausschließlich auf Hauptrechnungen. 
Daher werden sämtliche Geschäftsvorfälle des Jahres schließ- 
lich im Hauptbuch vereinigt erscheinen, was ohne die Sammel- 
rechnungen nicht der Fall wäre. | 
Es wäre aber verfehlt, wollte man nun auf die Lauf- 
rechnungen der Kunden, Lieferer, Banken und Vertreter usw. 
ganz und gar verzichten. Denn ein genauer Jahresabschluß 
‚ ist undenkbar ohne den Vergleich der Sammelrechnungen mit 
den Laufrechnungen. _Letztere müssen daher neben den 
 Sammelrechnungen nach wie vor geführt werden. 


Die Abschlußrechnungen. 


Der Endzweck aller Buchhaltung, der nie aus dem Auge 
verloren werden darf, dessen man sich vielmehr bei jeder 
Buchung entsinnen soll, ist der Jahresabschluß (die Bilanz). 
Hierüber wird im neunten Abschnitt ausführlicher zu reden 
sein; hier soll nur kurz auf die Frage eingegangen werden. 

Mit wenigen Ausnahmen werden. alle Hauptrechnungen 
im Laufe des Jahres Buchungen sowohl im „Soll“ als im 
„Haben“ aufzuweisen haben; jedoch werden am Ende des 
Jahres nur’ in vereinzelten Fällen die beiden Seiten gleiche 
Beträge aufweisen. Dies ist der Fall bei der Wechsel- 
rechnung, wein sämtliche ausgestellten oder. empfangenen 
Wechsel entweder begeben oder eingezogen sind, und bei der 
Lohnrechnung, wenn die Lohnverteilung jeden Monat richtig 
vorgenommen wird. 

Überwiest dagegen beim Abschluß der Bücher die linke 
oder Sollseite einer Rechnung, so muß ein Ausgleichposten 
auf die Habenseite gebucht werden (Habenausgleich). Über- 
‚wiegt die Habenseite, so steht der Ausgleichposten auf der 
‚Sollseite (Sollausgleich). 

Da jede Buchung auf einer Rechnung eine Gegenbuchung 
"auf. einer anderen Rechnung bedingt, so müssen auch die 


RT 


Ausgleichposten auf einer Gegenrechnung verbucht werden. 
Als Gegenrechnungen Kommen. je nach der Natur der Aus- 
gleichposten in Betracht: entweder die Jahresabschluß- 
rechnung oder die Verlust- oder Gewinnrechnung!). 
Diese beiden Rechnungen heißen Abschlußrechnungen, 


da: sie nur dem Zwecke das Bücherabschlusses dienen und. 


während der Dauer des Geschäftsjahres nicht benutzt werden. 


Wesentliche Vereinfachung. 


Diesem Abschnitte ist als Vorlage 6 eine Liste der in 
einem Fabrikationsgeschäft vorkommenden, üblichen Haupt- 
rechnungen angefügt. Je nach Umfang und Bedarf können 


natürlich noch andere Rechnungen beigefügt oder aber auch | 


diese oder jene Rechnung wegpelassen werden. 
Es ist besonders zu "beachten , daß die Rechnungen be- 


nummert sind. Dies geschieht zu dem Zwecke, die Ein-- 


tragungen in die Bücher, besonders in das Sammelbuch, 
wesentlich zu vereinfachen und deren Übersicht zu erhöhen. 

Die Nummern sind nicht willkürlich gewählt, sondern 
planmäßig den verschiedenen Hauptrechnungen zugeteilt. Die 
Bestandrechnungen, die im Jahresabschluß auf der linken 
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Seite stehen, haben die Nummern 1 bis 20, diejenigen, die 


(gewöhnlich) auf der rechten Seite, stehen, die Nummern 


21: bis -30. 


Die Ergebnisrechnungen sind von 31 an benummert, so- 


weit sie in der Verlust- und Gewinnrechnung im. Soll, und 
von 41 an benummert, soweit sie im Haben stehen. 
Die Abschlußrechnungen haben die Nampfern »1 und 2 


Bedeutung der Hauptreehnungen. 


w 


Im allgemeinen geht die Bedeutung der verschiedenen 


Hauptrechnungen aus ihrer Bezeichnung zur Genüge hervor; 
doch sind einige Erläuterungen zu den nachstehend Erwähnten 
angebracht: 

Lagerrechnung. Dieser Hachaunz werden belastet: 
sämtliche Ankäufe von Rohstoffen, Halbfabrikaten und Fertig- 





2) In Anlchande an den Frank Okohen Sprachgebrauch sagt 


man besser Verlust- und Gewinnrechnung statt der üblichen Ge- 


winn- und Verlustrechnung, da Verluste tatsächlich auf der linken. 
Seite, Gewinne aber auf der rechten Seite stehen. 
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waren, ohne Unterschied, ob diese von auswärts bezogen oder 
vom eigenen Betriebe geliefert werden. Dagegen wird sie 
erkannt für alle Entnahmen des Betriebes, sei es zu Lasten ° 
der Betriebsrechnung oder der Unkostenrechnung, entsprechend 
den Ausführungen im dreizehnten Abschnitt. Der Ausgleichs- 
posten, der sich jeden Monat beim Probeabschluß höranastelle 
gibt an, welcher Wert an Waren vorhanden ist. Es läßt sich 
mithin jeden Monat, auch ohne Inventur, der Lagerbestand 
feststellen. 

Diese Rechnung würde, bei genauer Buchung, am Ende 
des Jahres weder Verlust noch’ Gewinn aufweisen. Da aber 
eine Übereinstimmung der Bücher mit der Wirklichkeit wegen 
ungenauer Buchführung oder Veruntreuungen nie erreicht 
wird, sind. kleinere oder gröbere Unterschiede am Ende des 
Jahres über Verlust- und Gewinnrechnung auszugleichen. 

Betriebsrechnung. Diese Rechnung wird Monat 
für Monat belastet mit den dem Lager entnommenen Roh- 
stoffen, Halbfabrikaten und Waren einerseits, mit den Nutz- 
löhnen (und nur mit diesen!) andererseits, entsprechend den 
Ausführungen im zwölften und dreizehnten Abschnitt. Da- 
gegen werden ihr die im gleichen Zeitraum verkauften Er- 
zeugnisse zum Einstandspreise (Lohn und Rohstoffe) gut- 
geschrieben, und zwar zu Lasten der Verkaufsrechnung, des- 
gleichen die an das Lager zurückgelieferten Halb- oder Ganz- 
erzeugnisse zu’ Lasten der Lagerrechnung. Der Ausgleich- 
posten, der dann entsteht, gibt “daher an, wie sroß der Wert 
(Lohn und Rohstoffe) der in Arbeit befindlichen Erzeugnisse 
ist. Diese Rechnung erzeugt ordentlicherweise weder Ver- 
lust noch Gewinn; doch kann bei Jahresabschluß ein Be- 
richtigungsausgleich (wegen Nichtübereinstimmung zwischen 
Büchern und Inventar) über Verlust- und Gewinnrechnung 
nötig werden. 

Verkaufsrechnung. Der Verkaufsrechnung werden, 
wie erwähnt, die verkauften Erzeugnisse, sei es des eigenen 
Betriebes, sei es von auswärts bezogene, einschließlich der 
Verpackung belastet, und zwar zum Einstandspreise, wofür 
man die Betriebs- bzw.: Packbedarfsrechnung erkennt. Da- 
gegen wird sie erkannt für sämtliche getätigten Verkäufe zum 
verrechneten Preise (Umsatz). Dadurch entsteht ein Über- 
schuß im Haben, der sich als Rohgewinn darstellt, der daher 
von Monat zu Monat verfolgt werden kann. 

Es ist nicht ohne Vorteil für ein Geschäft, das ver- 
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schiedenartige Erzeugnisse herstellt und vertreibt, zu wissen, 
welchen Umsatz und Rohgewinn es in jedem Geschäftszweig 
erzielt. Das erreicht man in sehr einfacher Weise dadurch, 

daß man für jeden .Geschäftszweig eine besondere Verkaufs- 
rechnung aufmacht, der man die. betreffenden Verkäufe gsut- 
schreibt, während man ihr die entsprechenden Einstands- 
preise belastet. Daher sind in Vorlage 6 einige Nummern für 
weitere Verkaufsrechnungen freigelassen. 

In den nachfolgenden Abschnitten soll der Einfachheit 
wegen nur eine Verkaufsr echnung angenommen werden. 

Lohnrechnung. Der Lohnrechnung sind sämtliche 
bezahlten Löhne zu belasten. Diese Löhne werden nach den 
Angaben im vierzehnten Abschnitt gesichtet im Hinblick 

' darauf, ob sie nutzbringend, das heißt unmittelbar. für die Er- 
zeugung aufgewendet, oder unfruchtbar, das heißt nur mittel- 
bar für die Erzeugung nützlich, sind. Die ersteren, die als 
Nutzlöhne bezeichnet werden, sind der Betriebsrechnung, 
die anderen, das heißt die Lastlöhn.e, der Unkosten- 
rechnung zu belasten, der Lohnrechnung also gutzuschreiben. 

Es ist allerdings auch noch der Fall denkbar, daß Lohn 
nutzbringend für den eigenen Betrieb aufgewendet wird. Solcher 
wird dann entsprechend seiner Bestimmung (Maschinen, Werk- 
zeug, Modelle usw.) auf. die betreffende Rechnung. übertragen. 

Auf jeden Fall wird durch die Lohnverteilung die. Dar 
rechnung monatlich ausgeglichen. 

Unkostenr echnung. Je nach Größe und Bader 
eines Betriebes wird man mit einer einzigen Unkostenrechnung. 
anskommen oder aber mehrere Unkostenrechnungen aufmachen. 

Umfaßt ein Betrieb mehrere Abteilungen, beispielsweise 
Nähmaschinen, Fahrräder, Schreibmaschinen, so; wird man mit 
Vorteil die Betriebsunkosten für jede Abteilung besonders 
‚feststellen, entweder indem man (neben einer Handlungs- 
unkostenrechnung) drei verschiedene Betriebsunkostenrech- 
nungen: aufmacht, oder aber für alle drei Abteilungen eine 
einzige Betriebsunkostenrechnung, die hernach in Hinsicht auf 
die verschiedenen Betriebsabteilungen statistisch bearbeitet wird. 

Dagegen ist es durchaus nicht zu empfehlen, die Unkosten- 
rechnung noch weiter zu unterteilen, denn je weniger Haupt- 
rechnungen, desto übermentlicher der monatliche oder jährliche % 
Abschluß. | 

Der Unkastetrechniie werden halastat sämtliche Aus- 
vaben für: Gehälter, Vermittlungsgebühren, Lastlöhne, Miete, 
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Heizung, Beleuchtung, Betriebskraft (Kohlen, Gas, elektrischer 
Strom), Wiederherstellungsarbeiten im eigenen Betrieb, Werk- 
zeugersatz, Drucksachen, Schreibbedarf, Packbedarf (nur wenn 
eine Berechnung an die Kundschaft nicht erfolgt!), bezahlte 
Zinsen (empfangene sind gutzuschreiben), Abzüge, Aufschläge, 
Steuern, Versicherungsgebühren, Vereinsbeiträge, Frachten, 
Zölle, Reise- und Fahrkosten, Briefmarken, Telegramm- und 
| Fernsprechgebühren, Werbekosten u. a. 

Der Anteil, “der auf jede Abteilung entfällt, wird nach 
den Ausführungen im 14. Kapitel aus den Büchern ausgezogen. 

Der Ausgleichsposten, der sich im Haben dieser Rechnung 
. am Ende des Jahres ergibt, wird über Verlust- und Gewinn- 
rechnung ausgeglichen. 


Vorlage 6. 
Liste der Hauptrechnungen. 


Bestandrechnungen: 


. Kapital-Rg. 


1. Grundstück-Rechnung. Kal 

2. Gebäude-Rg. ı 22. Darlehen-Rg. 

3. Maschinen-Rg. 23. Grundpfand-Re. 

4. Werkzeug-Rg. 24. Abschreibungen-Rg. 

5. Modell-Rg. 25. Lieferer-Rg. 

6. Geräte-Rg. ı 26. Vertreter-Rg. 

7. Lager-Rg. 27. Persönliche Rg. 

8. Betriebs-Rg. | 28. und folgende vertüeben. 
9. Packbedarf-Rg. | 


10.. Kassen-Rg. 

11. Wechsel-Rg. 

12. Kunden-Rg. 

13. Banken-Rg. 

14. und folgende verfügbar. 
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Ergebnisrechnungen: 


41. Verkaufs-Rg. 


31. Lohn-Rg. 
: 42. und folgende verfügbar. 


32. Unkosten-Rg. 
33. und folgende verfügbar. 


Abschlußrechnungen: 


51. Jahresabschluß-Rg. | 82. Verlust- und Gewinn-Rg. 





Siebenter Abschnitt. 


Die Hilfsbücher und das Sammelbuch. 


Warum Hilfsbücher? 
% 

Obschon nach den Ausführungen im vorigen Abschnitt 
die üblichen Hilfsbücher, außer dem Kassenbuch (selbst dieses 
kann unter Umständen im Sammelbuch mitgeführt werden), 
entbehrt werden können, nämlich dann, wenn die Buchführung 
von einem einzigen Beamten geführt wird, der die Belege, 
wie angegeben, ordnet, um sie unmittelbar in das Sammelbuch 
einzutragen, so werden doch in vielen Fällen die leitenden 


Stellen aus Gründen, die sich hören lassen, auf die verschiedenen 


Hilfsbücher nicht verzichten wollen. 


Diese Gründe sind etwa folgende: Die wesentliche xt 
eigentlich zeitraubende Arbeit bei der Buchführung ist nicht 
das Eintragen der Geschäftsvorfälle und Zahlen in die Büche:, 
sondern eben das Vorbereiten derselben, das heißt, das Sichten, 
Ordnen, Prüfen und Richtigstellen der Belege. Diese Arbeit mub 
unbedingt durch einen gewissenhaften und pünktlichen Mann be- 


sorgt werden, wogegen die eigentliche Schreibarbeit, nachdem 
sie von jenem vorbereitet wurde, oft sogar von einer minder- 


wertigen Kraft erledigt werden kann. “Also wird durch das 
Ausfallen der Hilfsbücher nicht viel Zeit und Arbeit gespart. 


Dagegen wird beim Übertragen in das Sammelbuch die Mühe 


und Arbeit sehr erleichtert, wenn aus einem Hilfsbuche, statt 


aus den Belegen übertragen wird, da es dann nicht mehr 


nötig ist, im Sammelbuch jeden Geschäftsvorfall einzeln an- 


zuführen, vielmehr deren eine größere Anzahl in eine einzige 
Buchung zusammengefaßt werden kann. Überdies gestatten 


die Hilfebacher. die Geschäftsvorfälle nach Gesichtspunkten 


zu ordnen, die, obwohl für die Übersicht sehr wertvoll, im 


Sammelbuch nicht berücksichtigt werden könnten. 


Als Nachteil bleibt bestehen, daß das Sammelbuch nur 
in Verbindung mit den Hilfsbüchern vollständig, von diesen 
losgelöst aber nur Stückwerk ist. 


Deshalb seien auch die üblichen Hilfsbücher einer näheren ; 


Besprechung unterworfen. 
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Das Einkaufsbuch. 


Das Einkaufsbuch ist bestimmt, die in der Mappe: Lieferer- 
Gutschriften gesammelten Rechnungen der Lieferer aufzunehmen. 
Der Eintrag geschieht wöchentlich, vierzehntäglich oder monat- 
lich, je nach Umfang des Verkehrs. 

Die Rechnungen sind laut zweitem Abschnitt fortlaufend 
benummert. Es ist wesentlich, daß sie in derselben Reihen- 
folge» in das Einkaufsbuch eingetragen werden, da hierdurch 
die Sicherheit gegeben ist, daß keine Rechnung ausgelassen 
worden ist. 

Andererseits ist es notwendig, daß diejenigen Rechnungen 
oder Teilbeträge von Rechnungen, die derselben Hauptrechnung 
belastet werden sollen, zusammengestellt werden, um in einem 
einzigen Posten in das Sammelbuch übertragen zu werden, 
Dieser Zweck wird erreicht durch ein Buch mit mehreren 
Spalten, die den verschiedenen in Betracht kommenden Haupt- 
rechnungen entsprechen. Es sei beispielsweise die in Vor- 
lage 7a wiedergegebene Rechnung in das Einkaufsbuch ein- 
zutragen. Davon sind 3,50 .% auf Packbedarf-Rg., 150,— .% 
auf Lager-Rg. und 2,25 .% auf Unkosten-Rg. zu verbuchen. 
Dementsprechend hat das Einkaufsbuch drei Spalten für Lager- 
Rg., Packbedarf-Rg. und Unkosten-Rg. (s. in Vorlage 7b 
S.50 und 51, die Spalten e, f und g). 


Vorlage 7a. 
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Vorlage 7b. 
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Lieferer 
a Tag Be “ u N tr IE ee 
% Name Wohnort | Kz. 
147 18:2 Meyer, H. Berlin M 26 








Eine vierte Spalte h für Verschiedene-Rechnungen ist be- 
stimmt für die selteneren Ankäufe von Maschinen, Werk- 
zeug usw. Die Spalten e, f und g werden am Ende des 
Monats zusammengezählt und die Summen in das Sammelbuch 
übertragen, so daß es sich erübrigt, im Sammelbuch jede einzelne 
Lieferer-Rechnung aufzuführen. Von den Eintragungen in 
Spalte h werden diejenigen gruppenweise zusammengezählt, die 
die gleiche Hauptrechnung betreffen, und diese Zahlen auszugs- 
weise unter dem Strich aufgeführt, um sie ebenfalls in das 
Sammelbuch zu übertragen. 

Zum Zeichen, daß die Lieferer-Rechnungen in das Ein- 
kaufsbuch eingetragen sind, ist auf denselben, an vorgesehener 
Stelle (Klebezettel), die Seite des Einkaufsbuches angegeben, 
Zum Zeichen des Übertrags in das Sammelbuch wird Seiten- 
und Zeilenzahl des Sammelbuches unter den übertragenen 
Zahlen vorgemerkt. 

Die Lieferer-Rechnungen werden aber noch nicht abgelegt, 
sondern neuerdings in einem abc-lich abgeteilten Vorordner: 
Unbezahlte Rechnungen abgelegt, um am festgesetzten 
Tage durch Scheck beglichen zu werden. Erst dann werden 
sie ‚mit Zahlungsvermerk auf dem Klebezettel, getrennt von 
den Briefschaften, unter dem Kennzeichen des Lieferers end- 
gültig abgelest. | 

Andere Belege, die sich in der Mappe: Lieferer-Gut- 
schriften finden, werden unmittelbar in das Sammelbuch über- 


tragen. Abgelegt werden sie in laufender Ordnung in einem 


Ordner: Buchhaltun ssbelege, nachdem sie eine laufende 
Nummer erhalten haben. 

Die Behandlung der Rechnungen ist natürlich die gleiche, 
wenn sie unmittelbar in das Sammelbuch eingetragen werden. 


Bahn ; > ©: 
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Vorlage 7b. 
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Voller Lager- Packbedarf-| Unkosten- | Verschie- 


Betrag Rechnung | Rechnung | Rechnung |dene-Rechn. 
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Das Verkaufsbuch. 


Im Verkaufsbuch werden die ausgehenden. Rechnungen, 
wie sie in der Mappe: Kundenbelastungen gesammelt 
worden sind, monatlich (auch wöchentlich oder vierzehntäglich) 
eingetragen. Die Reihenfolge der Einträge ist gegeben durch 
die laufende Nummer der Rechnungen (s. 5. Abschnitt). Da 
die Beträge verschiedenen Hauptrechnungen (Verkaufs-, Pack- 
bedarf- , Unkosten-Rechnung) gutgeschrieben werden, so ist 
die Einteilung des Buches ähnlich der des Einkaufsbuches. 
Es erübrigt sich, eine besondere Vorlage dafür zu geben, da 
sich dieselbe mit der Vorlage 7b deckt, abgesehen davon, 
daß Spalte ce mit Kunden (statt Lieferer) und Spalte e mit 
Verkaufs-Re. (statt Lager-Rg.) überschrieben wird. Die Summen 
der Spalten” Big werden den durch die Überschrift ge- 
kennzeichneten Hauptrechnungen gutgeschrieben und der 
Kunden-Rg. belastet. 

Bestehen mehrere Verkaufsrechnungen (s. 6. Abschnitt), 
so sind natürlich ebenso viele Spalten im Verkaufsbuche vor- 
zusehen. 

Die übertragenen Rechnungen werden natürlich nicht ab- 
selest, ehe sie nicht von den Kunden bezahlt worden sind. 
Also wird man sie in einem abc-lich unterteilten Vorordner: 
Unbezahlte Kundenrechnungen so lange beiseitelegen, 
bis entweder Zahlung (Anschaffung) einläuft oder man, im 
Einvernehmen mit dem Schuldner, den Betrag dureh Wechsel 
entnimmt. In beiden Fällen (der erstellte Wechsel hat als 
am Tage seiner Ausfertigung vollzogene Zahlung zu gelten!) 
wird ein entsprechender Zahlungsvermerk auf der Rechnung 
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angebracht und diese dann unter dem Konz der Kunden - 


in "besonderer Mappe abgelest. 

Andere in der Mappe: Kunden-Belastungen befindliche 
Belege werden den laufenden Nummern nach, unmittelbar in 
das Sammelbuch eingetragen und in der Mappe: Buchhaltungs- 
belege abgelegt. Im übrigen gilt von den Kundenrechnungen 
das von den Liefererrechnungen Gesagte. 


Das Kassenbuch. 


Während die vorbesprochenen Hilfsbücher, ohne jeden 
Nachteil, von Zeit zu Zeit nachgetragen werden können, soll 
das Kassenbuch unter allen Umständen laufend geführt werden. 


Bei der üblichen Form des Kardenbue enthält das- 
selbe auf seiner linken Seite das „Soll“ des Kassabuches, 


d. h. die baren Einnahmen, und Aut der rechten Seite das 
„Haben“ oder die baren Ausgaben. In selteneren Fällen sind 
„Soll“ und „Haben“ auf derselben Seite untergebracht, und 
zwar die Einnahmen auf der linken Hälfte, die Ausgaben auf 


der rechten Hälfte. Zur besseren Ausnutzung des Raumes. 


sieht man oft Kassenbücher, in denen die „Soll-« und die 
„Haben-“Spalte auf derselben Seite unmittelbar nebeneinander 
angeordnet sind, wobei die Geschäftsvorfälle für „Soll“ und 


„Haben* in derselben Spalte durcheinandergewürfelt unter-. 


einanderstehen. Ein solches Buch kann als das sparsamste 
bezeichnet werden; es verleitet aber leicht zu Irrtümern (Ver- 
wechslung der Spalten). | 

Bei Benutzung der beschriebenen Kassenbücher können 
offenbar die monatlichen Endsummen der „Soll“*- und „Haben*“- 


Spalte nicht ohne weiteres in das Sammelbuch übertragen 


werden, da sowohl die Einnahmen wie die Ausgaben ver- 
schiedene Hauptrechnungen betreffen. Einnahmen können von 


den Banken, den. Kunden, aus Barverkäufen oder Wechseln . 


stammen und sind daher den betreffenden Hauptrechnungen 


gutzuschreiben. Ebenso sind die Ausgaben je rach ihrer 


Ursache der Lieferer-, der Bank-, der Lager-, der Lohn-, 


der Unkostenrechnung zu belasten. Es muß. also ein Auszug 
zum Zwecke der Verteilung sämtlicher Einnahmen und Aus- 


gaben auf die entsprechenden Hauptrechnungen gemacht werden, 
Her entweder unter dem Schlußstrich in das Kassenbuch ein- 


getragen oder, noch besser, auf besonderem Blatt, Kassen- 
auszug genannt, mittels Schreibmaschine. hergestellt: wird, 
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um von da in das Sammelbuch eingetragen zu. werden. Die 
Auszüge werden als wichtige Buchhaltungsbelege i in dem schon 
erwähnten Ordner aufbewahrt. 

Den Kassenauszug kann man sich sparen, wenn man 
auch das Kassenbuch nach amerikanischer Art mit mehreren 
Spalten in „Soll“ und „Haben“ anlegt, etwa nach Vorlage 7. 
(Siehe S. 54.) 

Der Vorlage entsprechend muß jede Buchung enthalten: 
a) den. Tag der Rechnung, 
b) die laufende Nummer des Kassenbeleges, 


c) den Namen des Einzahlers oder Empfängers und eine 
kurze Erklärung des Vorfalles, 


d) den Betrag in Landeswährung und, allenfalls, in der Vor- 
spalte Kennzeichen oder Nummer der Hauptrechnung. 


Die Erklärung!) der Einnahmen oder Ausgaben muß den 
Namen des Einzahlers oder Empfängers enthalten, aber nur, 
wenn derselbe eine Laufrechnung hat, sonst nicht. 

‚Der Betrag ist in der Landeswährung anzugeben. Er- 
folgt Zahlung in Auslandwährung, so ist der Betrag in dieser 
in der Spalte: „Erklärung“ anzugeben. 

Von den Beträgen i in “Spalte: „Verschiedene Rechnungen“ 
ist unter dem Schlußstrich am Ende des Monats ein kleiner 
Auszug zu machen. 
| Um die Spalte: Unkosten-Rg. (und auch den Kassier) 
zu entlasten, läßt man gewöhnlich von einer Hilfskraft eine 
sogenannte Kleine Kasse mit besonderem Kassenbuch 
- führen. Diese wird von der Hauptkasse je nach Bedarf ge- 
‚ speist und: bestreitet die kleineren, laufenden Unkosten. Ge- 
wöhnlich ist die Postgebührenkasse damit verbunden. Ihre 
Einnahmen sind nur, soweit sie nicht aus der Hauptkasse 
‘stammen, in dieser zu verbuchen, sonst nicht, dagegen ihre 
Ausgaben lückenlos. Dies geschieht monatlich in einem ein- 
zigen Posten. 
| Die Kasse wird monatlich abgeschlossen und durch den 

Kassenbestand, der auf den neuen Monat vorgetragen wird, 
_ ausgeglichen. Der gewissenhafte Kassier wird aber täglich 
einen Zwischenabschluß (auf besonderem Blatt) machen, um 





1) Die vorgesetzter Wörtchen „an“ bar Sollposten und „per“ 
bei Habenposten sind durchaus überflüssig und werden besser 
weggelassen. { 
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sich zu vergewissern, ob der Kassenbestand mit den Buchungen 
übereinstimmt und um gegebenenfalls Irrtümer sofort zu be- 
richtigen. Die Kassenbelege werden täglich in Nummernfolge, 
getrennt von den Buchhaltungsbelegen, in besonderem Ordner 
abgelegt. - 


Das Wechselbuch. 


Im ‘Wechselbuch werden auf der „Soll“seite die, auf die 
eigene Kundschaft gezogenen, als auch die an Zahlungstatt 
empfangenen Wechsel verbucht. Im „Haben“ erscheinen 
natürlich dieselben Wechsel wieder mit der Angabe des Emp- 
fängers derselben (Bank oder eigene Kasse). Dazu eignet 
sich ein Buch nach Vorlage 7d (auf 8.56 und 57). 

Da die Wechsel wohl nur auf Kunden gezogen werden, 
genügt im „Soll“ eine einzige Betragsspalte, deren Endsumme 
monatlich über das Sammelbuch der Kunden-Rg. gutgeschrieben 
wird. Im „Haben“ sind zwei Betragsspalten vorgesehen, die 
erste für solche Wechsel, die der Bank überwiesen werden, 
die andere für solche, die man selber einzieht. Die End- 
summen der beiden Spalten werden über das Sammelbuch 
der Banken-Rg. bzw. Kassen-Rg. belastet. Hat man mehrere 
‘ Bankverbindungen, so ist in der Banken: -Rg.-Spalte das Kenn- 
sahen der Bank anzugeben. 


Das ineibich. 


Die Übersetzung des ensöhen Namens „Journal“ 
wäre Tagebuch, und diese Bezeichnung würde wohl stimmen, 
wenn dieses Buch, wie es sein Name will, Tag für Tag nach- 
geführt würde. Das ist aber wohl nur noch ein Ausnahme- 
fall, denn besonders wenn Hilfsbücher geführt werden , ist 
tägliches Nachfragen nicht mehr üblich. Daher ist der Name 
Sammelbuch, den Winkler!) vorschlägt, eher angebracht. 

Das Sammelbuch soll, wie früher schon erwähnt, sämt- 
liche Geschäftsvorfälle ohne Ausnahme enthalten. Wer das 
dahin auffassen wollte, daß jede Buchung, so wie sie in den 
- 'Hilfsbüchern steht, auch im Sammelbuch stehen soll, der 
würde die Bedeutung der Hilfsbücher verkennen. Die Hilfs- 
bücher haben im Gegenteil den Zweck und den sroßen Vor- 

DJ: R. Winkler, Buchführung in Fabrikations - Geschäften 
(Verlag Bopp & Cie., Zürich ) 


Vorlage 7d. 
































Seite 57. Monat März 1913. 7:38 78018. 
Lau- Ur- Gezogen auf . ugs 
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Nummer (Zedent) Firma | Kz. 
Übertrag 
2024 25. _ Lindner & Berger L 1031 .-31.3.23\ 
2035| 3| — Vogel & Cie. 7108 31.3.13\ 
2026 26.| 6125 | Baumann & Weber Ko 15.4:13 
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teil, das Sammelbuch von viel non Kleinkram zu ent- 
lasten und die Geschäftsvorfälle derart zusammenzuraffen, 
daß jede Gruppe von Buchungen in eine einzige Buchung 
zusammengezogen in das Sammelbuch übertragen werden kann. 

Hunderte von Rechnungen im Einkaufs- oder Verkaufs- 
buch werden in vier bis fünf Posten in das Sammelbuch über- 
tragen; mehrere Seiten des Kassenbuches ergeben im Sammel- 
buch nur einige Zeilen. Dadurch wird die Durchsichtigkeit 
der Buchführung gewaltig erhöht. 

Damit ist freilich ein Grundsatz, der früher aufgestellt 
worden ist, umgestoßen, der Grundsatz nämlich, daß die 
Laufrechnungen an Hand des Sammelbuches nachgetragen 
werden sollen. Statt dessen müssen sie vorwiegend nach 
den Hilfsbüchern aufgestellt werden, und nur jene Buchungen 
(Abzüge, Gutschriftanzeigen, An usw.), die nicht in den 
Hilfsbüchern Platz finden, und daher von den Belegen un- 
mittelbar in das Sammelbuch eingetragen werden, werden aus 
letzterem auf die Laufrechnungen übertragen. 


Die Fassung der Sammelbucheinträge. 


Jede Buchung eines Geschäftsvorfalles im Sammelbuch 
muß angeben: 


a) den Tag des Eintrages, 


b) eine kurze, aber unzweideutige Erklärung des Vorfalles, 


c) die Hauptrechnung, die belastet wird, in erster Linie, 
d) die Hauptrechnung, die erkannt wird, in zweiter Linie, 
e) den zu buchenden Betrag in Landeswährung. 


Vorlage 7d. 
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Im italienischen Sammelbuch hat eine Buchung folgende 
Fassung: 
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Tag | Erklärung | NOlEkt | Haben 
12.4.413.| Lager-Rechnung an 813 | 50 | | 
Lieferer-Rechnung | 813 \50 
Rechnung Biedermann Nr. 374 | | 
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Diese Buchung nimmt demnach drei Zeilen ein, und der 
Betrag ist zweimal niederzuschreiben, ein erstes Mal in der 
„Soll“spalte, ein zweites Mal in der „Haben“spalte. Es ist 
unschwer zu begreifen, daß beide Spalten gleiche Summen 
ergeben müssen. Diese Buchung kann aber: bedeutend ein- 
facher gefaßt werden, etwa wie folgt: 





Tag | | Erklärung ‘Soll | Haben Betrag 


1:12. 4. 13. Biedermann, Nr. 374 Lager-R. | Lieferer-R.| 813 |50 








Diese Fassung der Buchung nimmt nur eine Zeile in 
Anspruch, und der Betrag der Rechnung ist nur ein einziges 
Mal zu schreiben. Daher Vereinfachung der Schreibarbeit, 
größere Klarheit, geringere Fehlersgefahr. 
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Bei dieser Vereinfachung hat es nun sein Bewenden 
nicht, sondern sie wird vervollständigt durch folgende An- 
' ordnüngen: 

1. Die Hauptrechnungen werden nicht mit Namen, sondern 
mit Nummern bezeichnet (Laufrechnungen mit dem Kenn- 
zeichen). a 

2. Die Zeilen jeder Seite werden. von oben nach unten 
fortlaufend benummert. was folgende Vorteile mit sich bringt: 

Statt in das Hauptbuch (oder auf die Laufrechnung) die 
sanze Buchung zu übertragen, wird jetzt nur noch, neben 
dem Betrag, ‚Seiten- und Zeilennummer angegeben. Zum Bei- 
spiel bedeutet 135/19 den Posten, der auf Seite 135, Zeile 19 
des Tagebuches gebucht ist. _ 

In "Vorlage Te (s. 8.59) ist eine Seite dieses Sammel- 
buches dargestellt. 

Bei Posten, die aus den Hilfsbüchern übertragen werden, 
ist die Seite des Hilfsbuches anzugeben. In den Spalten 
„Soll“ und „Haben“ ist jeweils die Nummer der Hauptrechnung 
entsprechend der Liste Nr. 6a zu erwähnen. Handelt es 
sich um Laufrechnungen, so gilt das Kennzeichen. In der 
Spalte Lauf-Rg. sind nur solche Beträge aufzuführen, die 
einem Beleg unmittelbar entnommen und einer Lauf-Rg. zu 
erkennen oder ‚zu belasten sind. ‘Für solche Posten, seien 
sie einzeln oder gruppiert, ist immer zunächst eine Zeile nötig 
für die Buchung auf die beiden in Betracht kommenden Haupt- 
rechnungen (s. Zeile 14) mit dem Betrag in Spalte Haupt-Rg. 
darunter eine Zeile (oder mehrere Zeilen) für den (oder die) 
Namen des Inhabers der entsprechenden Laufrechnung, dessen 
(oder deren) Kennzeichen in der „Soll“- oder „Haben“-spalte 
angegeben wird (s. Zeile 15). | | 

Man tut gut, die Hilfsbücher stets ın derselben Reihen- 
folge zu übertragen und nach den Büchern die losen Belege. 
Ein Eintrag in das Sammelbuch ohne einen wie immer ge- 
arteten Beleg ist unstatthaft. Das Sammelbuch wird das 
ganze Jahr durchgeführt und nur auf Ende des Jahres ab- 
geschlossen. a 

Das beschriebene Sammelbuch weicht in seiner een 
Anordnung erheblich ab von den .bisher bekannten Büchern; 
besonders fällt auf, ‚daß es wenig Schrift, dagegen viele’Zahlen 
und Nummern enthält. Dadurch ist es für den Uneingeweihten 
undurchäringlich, also eine Art Geheimbuch, wie es einfacher 
nicht gedacht werden kann, Die Schreibarbeit ist auf ein 
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Mindestmaß herabgesetzt, so daß es sich wohl kaum der An- 


erkennung durch die zünftige Wissenschaft erfreuen dürfte. 
Der Verfasser hat damit in Handels-, Fabrik- und sogar Bank- 
geschäften die besten Erfahrungen gemacht und steht ja 
an, es jedermann aufs wärmste zu empfehlen. 


Warum nicht das amerikanische Sammelbuch? 


Nachdem sämtliche Hilfsbücher nach der Mehrspalten- 
anordnung entworfen sind, kann es befremden, daß dieser 
Aufbau nicht auch für das Sammelbuch angenommen worden 
ist, d.h., daß nicht das amerikanische Sammelbuch empfohlen 
worden ist. Das hat seine guten Gründe, 

Was für die Hilfsbücher sehr neck ist, ist es 
nicht notwendigerweise für das Sammelbuch. In den Hilfs- 
büchern kommt man aus mit wenigen Spalten, und diese sind 
nur einfach, so daß die Bücher ‚ein handliches Format be- 
halten und die Übersicht nicht erschweren. 

Wenn im Sammelbuch die Mehrspaltenanordnung ihren 
: Zweck (das Hauptbuch und sogar sämtliche Hilfsbücher über- 
flüssig zu machen) ganz erfüllen soll, so muß für jede Hanpt- 
rechnung eine Doppelspalte (Soll und- Haben) eingerichtet 
werden, Das sind im vorliegenden Falle 25 Doppelspalten, 
die ein Buch von über einem Meter aufgeschlagener Breite er- 
geben. Wenn’ dies zwar innerhalb der zulässigen Grenzen 
liegt, so ist doch ein solches Buch nichts weniger als hand- 
lich oder gar übersichtlich, und sind Verwechslungen der Spalten 


gar zu leicht möglich. Nun bedenke man ferner, daß viele 


dieser Spalten das ganze Jahr nicht benutzt werden, viele 
andere nur selten, und man wird zugeben, daß einem durch- 
aus unhandlichen Buch sehr viel Raum und. teures Papier 
geopfert wird. 


Dagegen, wird nun mit Recht eingewendet, daß, da viele 
Spalten im Laufe des Jahres nicht benutzt werden, nur die 
häufiger auftretenden Hauptrechnungen ihre eigene Spalte zu 


haben brauchen, Man könnte allerdings dadurch das Buch 


auf 80 cm, ja 70 cm verringern. So sieht ja tatsächlich das 


amerikanische Sammelbuch in den meisten Fällen aus. Dann 
aber ist erforderlich, daß für die 12 oder 14 in einer Doppel- 
spalte zusammengefaßten Hauptrechnungen wieder ein Haupt- 
buch aufgemacht wird, was doch gerade vermieden werden sollte. 
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Da ist esdoch gewiß vorzuziehen, daß alle Hauptrechnungen, 
ohne Ausnahme, in einem Buch vereinigt sind, und daß da- 
neben ein Sammelbuch von nur 25 cm einfacher Breite mit 
nur einer einzigen Spalte, die Verwechslungen unmöglich macht 
und in der alle Zahlen dicht beisammen stehen, geführt wird. 
Daß der Übertrag in das Hauptbuch, dank der zweckmäßigen 
Anordnung des Sammelbuches, mit wenig oder ‘gar keiner 
Mehrarbeit verbunden ist, wird im folgenden Abschnitt ge- 
zeigt werden. 

Das amerikanische Journal empfiehlt: sich nur, ‘wo nicht 
mehr als zehn bis zwölf Hauptrechnungen vorhanden sind. 


Aöhter Abschnitt. 


Hauptbuch, Laufrechnungen und Inventar- 
buch. 
Das neue Hauptbuch. 


Mit der Eintragung aller Geschäftsvorfälle in das Sammel- 
. buch ist dem Gesetz Genüge geleistet, nicht aber den An- 
forderungen des Geschäftslebens. Wohl besitzt man im Sammel- 
buch das „Wie“ und „Wann“ aller Vorfälle und kann sie dort 
zu jeder Stunde mit aller Genauigkeit nach Art und Betrag 
ausweisen: aber eine Übersicht über die „aktiven und passiven 
Verpflichtungen“ hat man noch keineswegs. 

Das Sammelbuch (mit Ausnahme des vollständigen amerika- 
nischen Journals) läßt in der Tat nicht erkennen, wieviele 
Ein- und Ausgänge jede Hauptrechnung hat. Ebensowenig er- 
sieht man daraus, was man jedem Lieferer schuldet, oder was 
man bei Kunden oder Banken zugut hat. 

Um also zu erfahren, wie es um das Geschäft steht, 
müssen erstens die Zahlen des Sammelbuchs auf die ver- 
schiedenen Hauptrechnungen verteilt werden, zweitens die 
Ergebnisse aller Hauptrechnungen, d.h. die Ausgleichposten 
(zwischen dem „Soll“ und „Haben“) in der Abschlußrechnung 
, einander gegemübergestellt werden, Vermögenswerte einerseits, 
Verbindlichkeiten andererseits. 

Bei der landläufigen Buchhaltung werden die Haupt- 
rechnungen im Hauptbuch zusammengefaßt. Heutzutage be- 
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gnügt man sich damit, sie auf eine Anzahl loser Blätter zu 
übertragen, die, mit dem Namen und der Nummer der Haupt- 
rechnung überschrieben, in stets gleicher Reihenfolge in einem 
handlichen Ordner zusammengehalten werden (s. Vorlage 8a). 
Diese Anordnung bietet den Vorteil, daß die Hauptrechnungen 
stets in gleicher, nie durch Übertrag auf neue Blätter gestörter 
Ordnung beieinander liegen und demnach auch nie die Nummer 
bzw. Seitenzahl zu ändern brauchen, wie dies bei gebundenen 
Büchern der Fall ist. Sollte je ein Blatt verloren gehen, so 
wäre es ein leichtes, es nach den Eintragungen des Sammel- 
buches wiederherzustellen; doch ist dies ein Fall, der in einem 
ordentlichen Hause gar nicht in Betracht zu ziehen ist. 

Die Übertragung aus dem Sammelbuch geschieht monat- 
lich, am besten sofort nach Eintragung des Sammelbuches. 
Verspätimgen und Verschleppungen konnden leicht üble Folgen 
haben. Bei der vorgeschlagenen Anordnung des Tagebuches 
ist die Arbeit des Übertragens ein Kinderspiel. Zu diesem 
Behufe nimmt man Seite für Seite des Tagebuches vor und 
folgt von oben nach unten zunächst der „Soll“spalte. Die. 
dort abgelesenen Nummern liefern ohne weiteres die Nummer 
der in Betracht kommenden Hauptrechnung. Da die zugehörigen 
Blätter in laufender Reihenfolge geordnet und überdies wenig 
zahlreich sind, werden sie auch ohne Verzeichnis rasch auf- 
geschlagen. Auf deren „Soll“seite, und zwar in der Vorspalte, 
werden (die dem Sammelbuch entnommenen Posten verbucht, 
wie dies in der Vorlage 8a angegeben ist. In der Hauptspalte 
wird ledislich die Gesamtsumme der monatlichen Einträge aus- 
geworfen. 
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Vorlage 8a. 
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Um im Sammelbuch anzudeuten, daß die Soll-Posten auf 
die Hauptrechnung übertragen wurden, wird die Nummer in 
der „Soll“spalte unterstrichen. Nachdem sämtliche „Soll“- 
posten unterstrichen sind, verlährt man ebenso mit der „Haben*“- 
spalte, wobei augenscheinlich die gleichen Beträge zum zweiten 


Male übertragen werden, daher ja auch der Name: Doppelte 
- Buchhaltung. 


Der monatliche Probeabschluß. 


Sind in den beiden Spalten „Soll“ und „Haben“ des 
Sammelbuches sämtliche Hauptrechnungsnummern unterstrichen, 
so muß geprüft werden, ob bei der Übertragung keine Fehler 
unterlaufen sind. Zu diesem Zwecke wird ein Probeabschluß 
gemacht, d.h. die oben gefertigten Einträge in die Haupt- 
rechnungen werden von diesen auf ein Blatt mit zwei Spalten 
(Soll und Haben) übertragen und die beiden Spalten zusammen- 
gezählt. Da jeder im Sammelbuch eingetragene Betrag doppelt 
übertragen wurde, so leuchtet ein, daß die Summe sämtlicher 
„Soll“posten eines Monats gleich sein muß der Summe sämtlicher 
„Haben“posten des gleichen Monats. Ergibt die Probe einen 
Unterschied zwischen diesen beiden Summen, so ist ein Fehler 
unterlaufen, der nur durch vergleichendes Nachprüfen aus- 
semerzt werden kann. 

« Immerhin ist Übereinstimmung der beiden Summen noch 
keine Gewähr für sachlich richtige Übertragung, denn jene 
ist auch dann vorhanden, wenn ein Betrag auf eine unrichtige 
Hauptrechnung oder wenn er im „Soll“ und „Haben“ falsch 
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übertragen wurde. Solche Fehler werden, wenn nicht beim 


Vergleichen mit den Laufrechnungen, schlimmstenfalls beim 


Jahresabschluß zutage treten. 

Die Probeabschlüsse eines Geschäftsjahres werden am 
zweckmäßigsten auf einem großen Blatt vereinigt, das dem- 
entsprechend zwölf Doppelspalten für die zwölf Monatsab- 
schlüsse aufweisen wird und geeignet ist, lehrreiche Auf- 
schlüsse zu geben. 


Die Laufrechnungen. 


Es ist schon früher darauf hingewiesen worden, daß man 
nicht auf die Probe verzichten kann, die dadurch geboten ist, 


daß die Laufrechnung jedes Geschäftsfreundes gesondert ge- - 


führt wird. Denn das monatliche „Soll“ und „Haben“ aller 
einzelnen Laufrechnungen, beispielsweise der Kunden, muß 
bei richtiger Rechnungsführung dem monatlichen „Soll“ und 
„Haben® der Kunden- (Sammel-) Rechnung gleich sein. Das 
gleiche gilt für die Lieferer und andern Laufrechnungen- 
Inhaber. 

Die Laufrechnungen werden auf Blättern nach Vorlage 8a, 
wie sie für die Hauptrechnungen Verwendung fanden, geführt. 
Sie wird mit dem Namen und Kennzeichen des Geschäfts- 
freundes überschrieben. Soweit unmittelbare Einträge im 


Sammelbuch in Frage kommen, ist das Verfahren bei der 


Übertragung das gleiche wie das oben für die Hauptrechnungen 
beschriebene. Dieselben Spalten, welche die Nummern der 
Hauptrechnungen enthalten, liefern auch das Kennzeichen der 


Laufrechnung. Den zu bushenden Betrag findet man dagegen | 


in der Spalte „Laufrechnung*. 

Wenn und soweit aus den Hilfsbüchern in das Sammel- 
buch übertragen wurde (wobei nur Sammelposten ohne Angabe 
der Kennzeichen in Betracht kommen), können offenbar die 
Laufrechnungen nicht aus dem Sammelbuch ausgezogen werden. 
Da muß demnach aus den Hilfsbüchern. übertragen werden; 
ja, es ist zu überlegen, ob nicht am allerbesten unmittelbar 
aus den Belegen übertragen wird: ist doch durch Vergleich 
dieser Zahlen mit denen der Sammelrechnungen eine noch zu- 
treffendere Überprüfung möglich. 

Die Laufrechnungen werden, wie die Hauptrechnnn in 
abc -lich unterteilten Ordnern aufbewahrt, welche demnach die 
früher üblichen riesigen Conto-Correntbücher ersetzen. Vor 
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diesen haben jene den Vorzug, daß die Rechnungen stets in 


"derselben abe -lichen Ordnung verbleiben, niemals die Nummer 


(das Kennzeichen) ändern und ohne abc - liches Verzeichnis 
leicht nachzuschlagen sind. | 
| Haupt- und RN TOCHAUNEEN können jährlich neu een 
werden. 


Die Inventur. } 


Es ist gesetzliche Vorschrift und durch den eigenen Vorteil 
. geboten, daß mindestens einmal jährlich, auf einen bestimmten 

Stichtag, der genaue Bestand der sämtlichen Vermögensteile 
und Verbindlichkeiten eines Geschäftes aufgenommen wird. 
Nichts hindert, die Inventur mehrmals vorzunehmen, doch ist 
dieselbe meist mit so viel Umständen verbunden, daß man sich 
serne mit der gesetzlichen Mindestzahl begnügt, um so mehr, 
als dies zur zeitweiligen Richtigstellung der Buchhaltung, wie 
sie hier beschrieben wurde, vollauf genügt. Zweckmäßiger- 
weise wird die Inventur auf die stillste Zeit des Jahres ver- 
lest, doch muß selbstverständlich der Tag der Inventur mit 
dem Ende des Geschäftsjahres zusammenfallen, da auf den 
gleichen Tag die Bücher abgeschlossen werden. 

- Aufgenommen müssen werden: 

Grundstücke und Gebäude (Hauptr. 1 und 2), was wenig 
. Schwierigkeiten macht; 

Maschinen, Werkzeuge, Modelle und Geräte (Hauptr. 3—6); 

Rohstoffe, Halb- und Ganzfabrikate, Waren (Hauptr. 7); 

Halbfertige Erzeugnisse (Hauptr. 8); 

Packbedarf, bares- Geld, Wechsel (Hauptr. 9, 10 und 11); 

Guthaben bei Kunden und Banken (Hauptr. 12 und 13); 

Schulden bei Darlehns-, Gruudpfandgläubigern, Lieferern, 

Vertretern usw. (Hauptr. 22, 23, 25 und 26). 
Abgesehen von den Beständen, die den Hauptr. 3—9 

entsprechen, kann die Aufnahme vom Kontor aus erfolgen, 
Grundstücke und Gebäude nach Plänen, Kasse und fremde 
Sorten durch. Kassensturz, wobei die fremden Sorten zum 
' Tageskurse anzurechnen sind. In der Wechselmappe allfällig 
vorhandene Wechsel werden nach Nummer und Betrag auf- 
genommen. Guthaben bei Kunden entnimmt man den un- 
bezahlten Rechnungen und prüft die Übereinstimmung mit den 
‚ Laufrechnungen. Bankguthaben werden durch Vergleich des 
- Bankrechnungsauszuges mit der Laufrechnung genau festgestellt. 
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Ähnlich werden die Schulden aufgenommen und stets Überein- 
stimmung der Laufrechnungen mit den Rechnungen der Lieferer 
oder mit andern Urkunden herbeigeführt. 

Was die übrigen Bestände anbelangt, so ist deren Auf- 
nahme eine mühselige und wenig anziehende Sache, die man 
sich auf jede Weise erleichtern soll. Gewöhnlich wird Maschine 
um Maschine, Gerät um Gerät, Werkzeug um Werkzeug auf- 
senommen und mit entsprechender kurzer Beschreibung in 'eine 
Liste eingetragen, und zwar zunächst auf losen Blättern, die 
man hernach in der gewünschten Reihenfolge ordnet. 


Eine bödentendb Erleichterung. 


Man erleichtert sich die jedes Jahr Gridarkehshade Arbeit, 
indem man von Anfang an sämtliche Inventargegenstände, bei 
denen dies angängig ist — und es ist bei sehr kleinen Gegen- 
ständen angängig —, mit einer ein für allemal feststehenden 
Nummer versieht. ‘Die Nummer wird entweder aufgemalt 
oder mittels Blech- oder Emailschild angebracht oder auf den 
Gegenstand aufgestempelt. Sie muß jedenfalls unverwischbar 
sein. Die Nummern wählt man derart, daß die höchste Stelle 
derselben mit der Nummer der Hauptrechnung übereinstimmt, 
zu welcher der Gegenstand gehört, also zum Beispiel: 

Nr. 1001 u. ff. für Grundstücke, 

Nr. 2001 u. ff. für Gebäude, 

Nr. 3002 u. ff. für Maschinen usw. 
So ist es möglich, später hinzukommende Inventargegenstände 
an der richtigen Stelle in die Reihenfolge einzufügen. 

Das Platzwerkzeug des Arbeiters wird in einem Posten auf- 
senommen, da es entsprechend dem vom Arbeiter unterschriebe- 


nen Platzinventar stets in gleicher Zusammensetzung voll- 


ständig sein muß bzw. zum Jahresschluß vervollständigt wird. 
Aber nicht nur Maschinen, Werkzeuge und Geräte werden 
benummert, sondern ‚auch Halb- und Ganzfabrikate, worüber 
später ein Mehreres (s. 10. und 13. Abschnitt). ! 
' . Entsprechend der Nummerung wird ein Pros 
in Form einer Kartei angelegt, das man an dem Tage beginnt, 
da die erste Rechnung über einen Inventargegenstand eingeht, 
und das man an Hand der Rechnungen (bzw. der Arbeitszettel 
nach Abschnitt 10) laufend weiterführt. Jeder Gegenstand 
erhält seine besondere Karte, die dessen genaue Beschreibung 


und Zusammensetzung enthält, nebst Preis, Rechnungs- öder RE 
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Arbeitszettelnummer. Sollte die eine oder andere dieser An- 
saben im Laufe des Jahres sich ändern, so ist dies auf der- 
Karte vorzumerken, desgleichen wenn der Gegenstand durch 
Verkauf, Verlust oder Zerstörung abhanden kommt. 

Durch diese Kartei erreicht man, daß vom ersten Inventar 
an es vollständig genügt, wenn jeder Gegenstand mit einem 
Stichwort und seiner Nummer bezeichnet wird. Was dies 
. bedeutet, kann jeder ermessen, der schon bei einer Inventur 
mitgewirkt hat. 


Das Inventarbuech. 


Nachdem die Inventur, wie vorstehend besprochen, vor- 
bereitet und aufgenommen worden ist, werden deren Ergeb- 
nisse in das Inventarbuch eingetragen. Dieses erhält eine 
Einteilung nach Vorlage Sb, die wohl ohne Erläuterung ver- 
ständlich ist. Die Preise werden an Hand der Inventarkartei 
oder der Lagerkartei (s. 13. Abschnitt) eingesetzt. Die Wert- 
beträge werden für jede Gruppe (Hauptrechnung) von Gegen- 
ständen zusammengezählt und die Summen in der letzten 
Spalte ausgeworfen. 


Vorlage N b. 
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Soweit diese Summen Vermögenswerte darstellen, sind 
sie unter sich zusammenzuzählen, desgleichen soweit sie 
Verbindlichkeiten darstellen. 

« Ein Auszug der beiden Gruppen von Summen schließt 
an das ausführliche Inventar am. So ist dann alles bereit 
zum Jahresabschluß. 
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Neunter Abschnitt. 
Der Jahresabschluß. 


Das Bereinigen der Rechnungen. 


Das Abschließen der Bücher beginnt mit den Lauf- 
rechnungen. An Hand der eingegangenen und noch nicht, 
bezahlten Rechnungen werden die Laufrechnungen der Lieferer, 


an Hand der ausgegangenen, nicht bezahlten Rechnungen 


die Laufrechnungen der Kunden sorgfältig bereinigt, d. 
h. in Übereinstimmung gebracht, “die Ausgleichposten 


eingesetzt und auf neue Rechnung vorgetragen. Ebenso ver- 


fährt man mit andern Gestharsteunden insbesondere den 
Banken, denen Zinsen, Gebühren und Unkosten entsprechend 
ihrem Rechnungsauszug vorher gutgeschrieben wurden. 


Sind die Laufrechnungen in genaue Übereinstimmung mit 


den Sammelrechnungen gebracht, so kann der Rechnungs- 
abschluß ohne weitere Schwierigkeit durchgeführt werden. 
Nach den Laufrechnungen werden die Hauptrechnungen 


abgeschlossen, indem zunächst die „Soll“spälten einerseits, 


die „Haben“posten andererseits aufgerechnet werden. Auch 
diese Arbeit ist dadurch erheblich erleichtert, daß in jeder 
Spalte höchstens zwölf Zahlen zusammenzuzählen sind, deren 
Summe mit Bleistift am Ende der Spalte eingetragen wird. 
Die Ausgleichposten bleiben vorderhand noch unber ücksichtigt, 


sind also nicht einzutragen; jedoch sind nunmehr, an Hand 


des Inventars, die Abschreibungen festzusetzen. 


Über Abschreibungen. 


Es ist einleuchtend, daß der Wert eines Gebäudes, einer 
Maschine, eines Gerätes von Jahr zu Jahr abnimmt, Dieser 
Wertverminderung wird meist dadurch Rechnung getragen, 


daß diese Vermögensteile zu Lasten der Verlust- und Ge- 


winnrechnung mit einem von Jahr zu Jahr kleiner werdenden 
Betrage in das Inventar eingestellt werden. Rechnet man, 


daß ein Gebäude nach fünfzig Jahren, eine Maschine nach 


zwanzig Jahren, Werkzeug nach zehn Jahren und Geräte nach 


fünf Tahran ersetzt werden müssen, so beträgt die Wert- BR 


verminderung im ersten Falle ein Fünfzigstel, im zweiten ein 
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Zwanzigstel, im dritten ein Zehntel und im vierten ein Fünftel 
jährlich, d. h. es wird rabgeschrieben: an Gebäuden 2 v. H., 
an Maschinen 5 v. H., an Werkzeug 10 v. H., an Geräten 
20 v.. H. des ursprünglichen Wertes. Des ursprüng- 
lichen Wertes und nicht etwa des jeweiligen Inventarwertes, 
da sonst die Abschreibungen viel langsamer als beabsichtigt 
und nie bis auf Null durchgeführt würden. 

Tatsächlich haben Abschreibungen die Wurkuge daß der 
verfügbare Reingewinn kleiner erscheint, als er in Wirk- 
lichkeit ist, daß also weniger verteilt wird. Man erreicht 
aber den gleichen Zweck, wenn man, statt den Wert der 
Vermögensbestände zu vermindern (was. weniger einfach ist, 
' als es aussieht, denn da die Bestände verschiedenen Jahr- 
gängen angehören; muß für jeden Gegenstand der Ursprungs- 
wert an Hand früherer Inventare bzw. der Inventarkartei 
ermittelt und nach demselben die Abschreibung berechnet 
werden, daher eine Menge Multiplikationen und Additionen), 
in die Verbindlichkeiten, auf Abschreibungen-Rechnung, einen 
- Betrag bucht, welcher der Wertverminderung der Bestände 
entspricht, die Vermögenswerte selbst aber dauernd unver- 
ändert läßt. Das vereinfacht die Aufstellung des Inventars 
ganz bedeutend, da die Abschreibung in einem einzigen Posten . 
nach dem Inventarwert der ganzen Gruppe berechnet wird. 
Der Gegenposten kommt in das „Soll“ der Verlust- und Ge- 
winnrechnung. Den nachfolgenden Ausführungen ist das 
zweite Verfahren zugrunde gelest. 


Die Probeabschlüsse. 


Ähnlich wie für jeden Monat ein Probeabschluß gemacht 
wird, so wird nun auch für das ganze Jahr einer aufgestellt, 
oder vielmehr es werden deren zwei gemacht (Vorlage 9). 

Der erste Abschluß ist in zwei Spalten ein Auszug der 
„Soll-* und „Haben“summen der Hauptrechnungen.. Es 
leuchtet ein, daß die Summe der beiden Spalten gleiche 
Zahlen ergeben muß, was auch nicht fehlen kann, wenn vor- 
her die zwölf Monatsabschlüsse gestimmt haben. Die Summe 
jeder Spalte muß ferner gleich sein der Summe der Sammel- 
buchspalte. Sollte das eine oder andere nicht zutreffen, so 
ist der Fehler zu suchen und auszumerzen, 
Der zweite Probeabschluß ist ein Auszug, ebenfalls in 
zwei Spalten, der Auseleichposten, wie sie sich aus der Sub- 


traktion der „Soll-* und „Haben“posten des ersten Auszuges 
ergeben. Die beiden Spalten müssen ebenfalls gleiche Summen 
ergeben. Trifft dies zu, so kann ohne weiteres zum Jahres- 
abschluß geschritten werden. (Der zweite Probeabschluß kann 
übrigens auch ohne Schaden unterbleiben.) 


Jahresabschluß- und Gewinn- und Verlustrechnung. 


Zunächst werden den Hauptrechnungen die betreffenden 
Inventarwerte überschrieben, wobei es vorteilhaft ist, wenn 
dieselben auf dem Blatt nach Vorlage 9 in einer besonderen 
Aufstellung den Abschlüssen gegenübergestellt werden. Man 
beachte: Vermögenswerte kommen in das Haben, Verbind- 
lichkeiten in das Soll der betreffenden Hauptrechnung, an 
Stelle der nicht eingetragenen Ausgleichposten. Die Gegen- 
buchung erfolgt über Jahresabschlußrechnung, d. h. Ver- 
mögen im Soll, Verbindlichkeiten im Haben derselben, wie 
in der vierten Doppelspalte der Vorlage 9 angegeben ist. 

Nunmehr werden einzelne Hauptrechnungen ‚sich aus- 
gleichen, zum Beispiel die Hauptrechnungen 1—-6, ferner die 
Rechnungen .10,' .11,°.12,:.13,:.21,..22,..23,.25 undsppa 022 
diese Rechnungen weisen weder Verlust noch Gewinn auf 
(reine Bestandrechnungen). Andere gleichen sich noch nicht 
aus, nämlich die Lager-, Betriebs-, Packbedarfrechnung (die 
daher gemischte Bestandrechnungen genannt werden) und 
natürlich die Ergebnisrechnungen: Unkosten- und Verkaufs- 
rechnung. Alle diese Rechnungen müssen daher über Ver- 
lust- und Gewinnrechnung ausgeglichen werden. Der sich 
ergebende Ausgleichposten bedeutet entweder Verlust oder 
Gewinn: Verlust, wenn ‘er die „Haben“seite der Haupt- 
rechnung zu ergänzen hat, Gewinn, w enn er deren „Soll“seite 
zu ergänzen hat. 

Verlust erzeugen die Lagerrechnung und die Betriebs- 
rechnung (der Inventarwert ist hinter dem Buchwert zurück- 
Seblieben) und augenscheinlich auch die Unkostenrechnung. 

Gewinn weisen auf: die Packbedarfrechnung (der In- 
ventarwert stellt sich höher heraus als der Buchwert, ein . 
Beweis, daß der Packbedarf teuerer verkauft worden ist, als 
er gekauft wurde) und selbstverständlich die Verkaufsrechnung 
(siehe fünfte Doppelspalte der Vorlage 9). J 

Bei dieser Gelegenheit, wenn es nicht schon früher ge- 
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schah, werden auch die Abschreibungen verbucht, indem sie 
die Verlust- und Gewinnrechnung belastet und der Ab- 
schreibungen-Rechnung gutgeschrieben werden, was in der 
Jahresabschlußrechnung dadurch zum Ausdruck kommt, daß 
die neuen Abschreibungen zu den vorjährigen zugeschlagen 
werden. 

Nachdem diese Ausgleichposten eingetragen sind (vor- 
läufig mit Bleistift), gleichen sich sämtliche Hauptreehnungen 
aus, nur nicht die Verlust- und Gewinnrechnung und die: 
Jahresabschlußrechnung. Der Ausgleichposten, der auf der 
Verlust- und Gewinnrechnung notwendig ist, um den Aus- 
gleich herbeizuführen, ist der Jahresreingewinn (oder Ver- 
lust). Gewinn natürlich, wenn die rechte (Gewinn-) Seite 
srößer ist als die linke ‚ Verlust im umgekehrten Falle. 
‚Dieser Ausgleichposten, in der Abschlußrechnung gegengebucht 
(wie dies für die Ausgleichposten aller andern Hauptrechnungen 
seschah), muß auch die. Abschlußrechnung zum Ausgleich 
bringen. Damit ist der Schlußstein zur Jahresrechnung 
selest. | 

- Handelt es sich um Gewinn, so ist er, was eine Eigen- 
tümlichkeit der doppelten Buchhaltung ist, unter den Schuld- 
. posten der Abschlußrechnung, und zwar ’auf Persönliche 
Rechnung, zu buchen, wo er dem Geschäftsinhaber zu freier 
Verfügung steht (bei Aktiengesellschaften tritt die Dividenden- 
rechnungu..a.an Stelle der Persönlichen Rechnung). Auf keinen 
Fall darf er zum Kapital geschlagen werden, da dieses, wie 
bei Aktiengesellschaften unverändert, bleiben soll bzw. nur 
durch ‘Einzahlungen des oder der Geschäftsinhaber erhöht 
werden kann. 

Handelt es sich um V erlust, so wird er unter den 
Vermögensposten, und zwar auf Verlust- und Gewinn- 
rechnung, gebucht, um auf demselben vorgetragen und von ihm 
so lange mitgeführt zu werden, bis der Verlust durch einen 
Gewinn ausgeglichen oder durch Herabsetzung des Kapitals 
aus der Welt geschafft wird. 


A ipBbachangen. 


‚Nachdem man sich überzeugt hat, dab alle Zahlen stimme- 
und alle Hauptrechnungen sich ausgleichen, werden nunmehr 
die mit Bleistift eingesetzten Posten regelrecht im Sammeln 
buch verbucht und dieses abgeschlossen. 





Haupt- 
rechnungen 


Rechn.-Nr. 


Grundstück-Rg. 
Gebäude-Rg. 
Maschinen-Rg. 
Werkzeug-Rg. 
Modell-Rg. 
Geräte-Rg. 
Lager-Rg. 
Betriebs-Ro9. 

9.| Packbedarf-Rg. 
Kassen-Rg. 
11.| Wechsel-Ra. 
112.| Kunden-Rg. 
13.| Banken-Rg. 
21. | Kapital-Rg. 
'22.| Darlehen-Rg. 
'33.| Grundpfand-Rg. 
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.\.Lieferer-Ra. 
Vertreter-Rg. 
Persönliche Rg. 
31. | Lohn-Rg. 


32.| Unkosten-Rg. 
41.| Verkaufs-Rg. 





1) Nämlich . 


. | Abschreibungen-Rg. 
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Vorlage 9. 
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Aus dem Sammelbuch werden sie wie gewohnt in die 
Hauptrechnungen übertragen, wo sie sich mit den Bleistift- 
zahlen decken müssen. Ist das geschehen, so werden auch 
die Hauptrechnungen endgültig abgeschlossen, inbegriffen 
natürlich Jahresabschlußrechnung und Verlust- und Gewinn- 
rechnung. 

Es empfiehlt sich, sowohl für das Hauptbuch als für die 
Laufrechnungen, das neue Jahr mit neuen Büchern zu er- 
öffnen, die‘ durch Übertrag von alter Rechnung eröffnet 
werden, statt, wie es eigentlich sein sollte, sie über das. 
Sammelbuch durch Rückwärtsübertragung der Jahresabschluß- 
rechnung zu eröffnen. 4 

Der technische Leser, der bis hierher durchgehalten hat, 
wird sich überzeugt haben, daß die Buchhaltung im allgemeinen 
und der Jahresabschluß im besonderen durchaus keine Hexerei 
sind. Die Techniker bringen täglich viel schwierigere Sachen 
‚fertig. Langwierig ist nur das Inventar. Da jedoch auch 
dieses im größten Betriebe innerhalb vier Wochen bereinigt 
werden kann, so sollte es stets möglich sein, einen Jahres- 
abschluß mit Verlust- und Gewinnrechnung fünf bis sechs 
Wochen nach Ende des Geschäftsjahres herauszubringen. Es 
muß daher Staunen erregen, daß in vielen Häusern drei, vier, 
ja sechs Monate vergehen, ehe der Abschluß ins reine ge- 
bracht ist, und es ist zu vermuten, daß da Verein 
wie sie hier erstrebt werden, not tun. 


Zweiter Teil. 


Die Betriebsorganisation. 


Motto: 
Geh stolz und selbstbewußt dem Hindernis entgegen, 
Der Hoffnung froh, daß du’s, wenn auch erst langerhand, 
Durch viel Geduld und emsigen Verstand 
Bezwingst mit deines Willens steten Schlägen. 
Dann wirst du Tag für Tag dir deutlicher bewußt, 
‘Wie herrlich jede Kraft aufblüht in deiner Brust. 


nach E. Verhaeren. 
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Zehnter Abschnitt, 


Der Zeichensaal. 


Das Ordnen der Zeichnungen. 


Die Werkzeichnungen werden heutzutage wohl in allen 
Betrieben mit Nummern versehen und zu diesem Zwecke in 
ein laufendes Verzeichnis eingetragen, das folgende Angaben 
enthält: | 

die Nummer der Zeichnung: 
Monat und Tag der Fertigstellung; 
die Bezeichnung des dargestellten Gegenstandes in genauer 
Übereinstimmung mit der Zeichnung: 
den Maßstab; 
die Namen des Zeichners und Pausers. 


Ein großer Buchstabe hinter der Zeichnungsnummer ist 
angezeigt, um die verschiedenen Blätter ein und derselben 
Zeichnung zu kennzeichnen (zum Beispiel 520 A, 520 B, 520 C), 
während durch kleine Buchstaben die zugehörigen Teil- 
zeichnungen (520a, 520b, 520c) bezeichnet werden. 

Da die zeitliche Reihenfolge der Zeichnungen durch ihren 
Eintrag in das Verzeichnis gegeben ist, wäre es falsch, wenn 
man die Zeichnungen ebenfalls in dieser Reihenfolge, also 
den Nummern nach, ablegen würde. Das würde ein zweites 
Verzeichnis bedingen, ın dem die Zeichnungen entweder nach 
der abe -lichen Reihenfolge oder noch besser nach sachlichen 
Kennzeichen geordnet wären. 

Dieses Verzeichnis läßt sich vermeiden, denn offenbar 
ist es einfacher, die Zeichnungen selbst nach Sachen zu 
ordnen. Zu diesem Zwecke ist ‘jeder Klasse und jeder 
Gruppe von Erzeugnissen eine Mappe bzw. ein Umschlag zu- 
‚ geteilt, die durch einen oder mehrere Buchstaben (in An- 
lehnung au den Namen des betreffenden Erzeugnisses) ge- 
kennzeichnet sind. Derselbe Buchstabe wird vor die Nummer 
.der betreffenden Zeichnungen gesetzt, zum Beispiel: A 736 
(A = Ausschalter), DA 1054 (DA — Drehstromanlasser). Die 
Unterteilung der Klassen und Gruppen kann so weit getrieben 
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werden, als man nur wünscht, entsprechend den Schub- 
fächern, die jedes eine oder mehrere Mappen enthalten, in 
welchen wiederum ein oder mehrere Umschläge enthalten sein 
können. 

Statt der gedächtnismäßigen Bezeichnung der Klassen 
und Gruppen, die in kleinen und mittleren Betrieben genüst, 
kann auch die Unterteilung in zehn große Abteilungen, die 
mit 0 bis 9 bezeichnet werden, angewendet werden. Jede 
Abteilung ist wiederum eingeteilt in zehn Klassen, so daß sich 
100 Klassen ergeben, die von 00 bis 09, 10 bis 19 usw., 
90 bis 99 bezeichnet sind. Jede Klasse zerfällt in zehn 
: Gruppen, deren Nummern dreistellig sind (000 bis 999). 
Werden noch weitere Unterabteilungen geschaffen, so erhalten 
sie vierstellige Zahlen usw., bis ins Unendliche. 


Ein zweckmäßiger Wink. 


Sämtliche Aufschriften einer Zeichnung, die zur Ein- 
ordnung derselben nötig sind, sollten an einer, ein für allemal 
vorausbestimmten Stelle derselben vereinigt werden. Nichts 
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Fig. 2. 


ist unzweckmäßiger als das so oft geübte Verzetteln dieser 
Aufschriften, als: Firma, Nummer, Maßstab, Unterschriften 
in die vier Ecken des Blattes, wobei die Bezeichnung selbst 
in großer Schrift gewöhnlich an den oberen Rand zu stehen ° 
kommt. Am besten ist es, alle diese Aufschriften werden in 
einen, nach Art der Fig. 2, mit Schablone aufgepinselten 
Rahmen eingeschrieben, und zwar, da die Zeichnungen in 
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Schubfächern und Mappen aufbewahrt werden, ein für allemal 
in der unteren Ecke links, so daß man durch leichtes An- 
heben der betreffenden Ecken, selbst bei hochgeschichteten 
Zeichnungen leicht den Namen und die Nummer jedes Blattes 
lesen kann. 

Die Schubfächer mache man so. groß, daß die Zeichnungen 
so wenig als möglich gefaltet werden müssen. Geschieht dies 





dennoch, so sei es stets nach gleichen Regeln, und zwar so, 
daß trotzdem die Zeichnungsschablone in der linken unteren 
Ecke stets sichtbar bleibe, etwa nach Fig. 3a, 3b, 3c, die 
man im Zeichensaal an auffallender Stelle anbringt. 


Die Stückliste und die Stücknummern. 


Eine Werkzeichnung, sie mag noch so sorgfältig aus- 
geführt sein, ist unvollständig, wenn sie nicht mit einer, auf 
das Blatt selbst geschriebenen Stückliste versehen ist, der 
man sämtliche Teile des aufgezeichneten Gegenstandes, auch 
die kleinsten, entnehmen kann. Es ist dies eine für die 
. Betriebsorganisation sehr wichtige Sache. 

Um die Stückliste aufstellen zu können, muß jeder Teil 
des gezeichneten Gegenstandes mit einer Nummer versehen 
sein, die man am Rande des Bildes in einen kleinen Kreis 
einschreibt und durch einen Strich mii dem Teil verbindet. 

Neben dieser Nummer enthält die Stückliste die Anzahl 
und die genaue Bezeichnung des Stückes; auch gibt sie an, 
aus welchem Stoffe derselbe und gegebenenfalls wie er ge- 
arbeitet ist. 

- Wenn die Normierung der Fabrikation so weit gediehen 
‚ist, daß das ‚gleiche Stück in vielen verschiedenen Zusammen- 
setzungen verwendet werden kann (zum Beispiel Schrauben, 
Muttern, andere Dreh-, Stanz- und Gußteile), so erhalten diese 
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Stücke mit Vorteil leicht zu behaltende, feste Nummern, die 


derart gewählt sind, daß sie unmöglich andern Teilen ein 
zweites oder drittes Mal gegeben werden können. So wird 
zum Beispiel ein 10 mwm-Bolzen von 55 mm Schaftlänge die 
Nummer 1055 erhalten, die dazugehörige Mutter (10 mm hoch) 


Nr. 1010, die Gegenmutter (7 mm hoch) Nr. 1007, die Unter- 


lagscheibe Nr. 1000. Ein kleiner Buchstabe hinter der Nummer 
kann das Metall andeuten (st — Stahl, m — Messing); ohne 
Buchstaben gilt der Teil als aus Eisen hergestellt. Große 


Buchstaben vor der Nummer bezeichnen: Z = Zylinderkopf, | 


K = Kegelkopf, H = Halbkugelkopf usw. 


Alle nicht normierten Teile (Gußteile, Formstücke usw.) N 


aber erhalten eine Nummer, die einem laufenden Verzeichnis 


entnommen ist, in das sie alsbald bei ihrer Entstehung ein- 


getragen werden, wie das für Gießereimodelle vielfach Shen 
üblich ist. Eina Kartei, in welcher die Stücke sachlich und 


dem Abe nach Keordnet werden, vervollständigt diese Ein- 


richtung. 


Auf der Karte an neben den Angaben der Sttickliste, ’ 


das Stück selbst nkizzlürt und dazu vermerkt werden, auf 
welcher Werkzeichnung dasselbe zu finden ist. Gewicht und 


Herstellungs- oder Anschaffungspreis (laut Rechuung) sind 
sehr nützliche Ergänzungen. Wird das Stück im eigenen 
Betriebe erzeugt, so sind Rohstoffpreis und Lohn geWwenns 


anzugeben. 

Eine solche Karte, nach untenstehender Vorlage 10 (Vorder- 
und Rückseite), hat Ihehräre Spalten und Fächer (siehe auch 
Vorlage 3a), damit bei jeder Neuanfertigung der jeweilige Her- 


stellungspreis eingetragen werden kann. Fr der ersten Spalte 


wird der vorgerechnete Preis eingeschrieben. 


Unzweideutiger Ausweis. 


“ 


Derart besitzt jedes Stück, das erzeugt oder gekauft wird, 
seinen ein für allemal feststehenden Ausweis und kann, dank a 
der Stücknummer, nicht mehr mit irgendeinem andern Stück 


verwechselt werden. Ist das Stück ein Gußteil, so gilt die 
Nummer, die dem fertigen Stück zugeteilt ist, auch für das 


Modell ind das rohe Stück, jedoch mit einer vorgesetzten 0. 


Warum? wird weiter unten klar werden. 


Die Kartei der Einzelteile beweist ihren Eroßsn Nutzen u 


besonders beim Aufstellen der Kostenanschläge. Ihr Platz im 
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Zeichensaal, wo alle neuen Stücke entstehen, ist daher ge- 
geben. Der vorstehende Ingenieur desselben ist für tadellose. 
Instandhaltung und lückenlose Nachführung des Verzeichnisses 
und der Kartei verantwortlich. Später wird gezeigt werden, 
daß eine zweite Auflage der Kartei in den Betrieb, eine dritte 


Vorlage 10. 











Handrad 200 mm D. Stück-Nr. 4361. 
Rohstoff: Grauguß. Gewicht: 2,500 kg. Zeichn.-Nr. 758. 
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| Rohstoff-Preis | - 1.— EEE EN Eh ES NR 
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Fig. 4. 


in das Lager gehört, wo sie bei der Inventur wertvolle Er- 
leichterung schafft. 

Man glaube ja nicht, daß das Benummern der Einzelteile, 
selbst in großen Betrieben, eine undurchführbare Sache sei. 
Es ist erfahrungsgemäß nicht viel schwerer durchzuführen als 
das Benummern der Zeichnungen oder Modelle, das jetzt schon 
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allgemein üblich ist. Vorausgesetzt, daß die beteiligten Be- 
amten so. gezogen werden, daß sie. die ganze Einrichtung 
genau handhaben, trägt sie in.hohem Maße dazu bei, den 
Lager- und Werkstattbetrieb zu vereinfachen und die geringen 
Kosten reichlich einzusparen, die ihre Durchführung erfordert. 

Besonders sei auf folgende. Einzelheiten hingewiesen: 
Hat ein Gußstück, zum Beispiel das in Fig. 4 dargestellte 
Handrad, fertig bearbeitet, gedreht, gebohrt, lackiert, so wie es 
etwa auf Lager gelegt wird, die Nr. 4361,; so ist die Nummer 
- des rohen Gußteiles (also ohne mit Arbeitslohn behaftet zu 
sein) und auch des Modelles 043t1. 

Die Karte Nr. 04361 enthält ausschließlich den Preis 
des Rohstoffs (4 1.—), während auf der Karte Nr. 4361 außer- 
dem noch .% 0.58 für Lohn steht. Jedem Zeichner, Werk- 
nieister, Laagerverwalter muß nun genau eingeprägt werden, 
daß Nr. 04361 und 4361 zwei ganz verschiedene Stücke sind, 
die in Stücklisten, Arbeitszetteln, Lagerbüchern unter keinen 
Umständen miteinander verwechselt werden dürfen. 

Man nehme nun an, das Stück Nr. 4361 werde mit ver- 
schiedenen‘ anderen Teilen, deren jeder natürlich wieder seine 
‘besondere Nummer hat, zu einem neuen Ganzen zusammen- 
gebaut und in der neuen Form ebenfalls auf Lager selest. 
Dann ist einleuchtend, daß dem neuen Ganzen nicht wieder 
die ‚Nr. 4361- beiselegt werden kann, sondern daß ihm eine 
andere Nummer gegeben werden muß, die dem Stückverzeichnis 
zu entnehmen ist, wo man es einträgt. Die dementsprechend 
ausgefüllte Karte aber wird außer dem Gesamtrohstoffpreis 
und der sämtlichen, für die verschiedenen Einzelteile und für 
das Zusammenstellen des Ganzen aufgewendeten Löhne, auch 
die Nummern sämtlicher Bestandteile angeben. 


Notwendige Ergänzung. \ 


Im allgemeinen nimmt man an, des Zeichners Arbeit sei 
beendet, wenn er die Zeichnung sauber fertiggestellt, und 
er habe seine Pflicht reichlich getan, wenn er jeae Reh} eine 
Stückliste ergänzt hat. 

Doch ist nicht von der Hand zu weisen, daß es zur 
Förderung der Fabrikation, ebenso wie für das "bessere Ver- 
ständnis des Zeichners im höchsten Grade nützlich ist, wenn 
dieser, als Schöpfer einer neuen Konstruktion, eine Kosten- 
berechnung über dieselbe zu liefern hat. Das zwingt ihn, sich 
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zu vergegenwärtigen, wie jeder Teil zu bearbeiten ist, wie 
der Herstellungspreis zu ermäßigen, wie am Rohstoff zu 
sparen oder ein Gießereimodell zu vermeiden wäre. Dadurch 
wird er unerbittlich .auf fehlerhafte Anordnungen aufmerksam 
und bessere Lösungen tauchen ohne weiteres auf. 

Der Zeichner, der sich nicht um den Herstellungspreis 
zu bekümmern hat, wird unzweckmäßig und teuer bauen; wer 
aber regelmäßig rechnen muß, lernt einfach und wohlfeil 
arbeiten. Die wenigen Minuten, die zur Durchrechnung einer 
neuen Konstruktion nötig sind (durch Tafeln über die Dauer 
und die Kosten gewisser Arbeiten kann die Mühe erheblich 
verringert werden), werden im Betrieb mehrfach wieder ein- 
gebracht. Die Vorberechnung ist die hohe Schule des Kon- 
strukteurs, und es wäre verfehlt, die Kostenanschläge von 
besonderen Beamten besorgen zu lassen. Natürlich ist Voraus- 
setzung, daß der Zeichner genügende Werkstatterfahrung habe, 
um eine noch so verwickelte Konstruktion beurteilen und 
abschätzen zu können. f 

Es ist ferner notwendig, daß der angehende Zeichner. 
'in die Lage komme, die Vorberechnung mit den tatsächlich 
erzielten Ergebnissen zu vergleichen; daher werden diese 
selbsttätig nach dem Zeichensaal zurückgeleitet. 


'Elfter Abschnitt. 
Die Betriebsbuchhaltung. 


 Altväterische Verfahren. 


Viele kleine, aber auch mittlere und sogar große Betriebe 
unseres Landes zeichnen sich auch heute noch dadurch aus, 
daß weder die Betriebsbuchhaltung, noch die Lagerverwaltung, 
noch das Lohnwesen planmäßig geregelt sind, sondern dab 
alles mit den nächstliegenden, völlig unzureichenden Mitteln 
schlecht und recht besorgt wird. 

Die Werkzeichnungen, mit oder ohne (meistens ohne) 
Stückliste, werden gleichzeitig mit dem Bestellzettel (s. Vor- 
lage 4a) dem Betriebsleiter übergeben, der das übrige nach 
eisenem Gutfinden besorgt. Er wird daher, nachdem er sich 
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die Zeichnungen angesehen, sie unter die Arbeiter verteilen 
und ihnen mündlich. seine Erklärungen geben. 

Als erstes werden die Arbeiter sich nach den nötigen 
Rohstoffen umtun und zu diesem Zwecke einige Gutscheine 
ausstellen, die, vom Betriebsleiter unterschrieben, dem Lager 
vorgewiesen werden. 

Das Lager ist. meist mit der Werkstatt durch einen 
Schalter verbunden. An diesem stehen die Arbeiter nun so 
lange herum, bis der Lagerbeamte den Bedarf hervorgesucht . 
und gebucht hat. Oft wird der Arbeiter sich selbst das 
Nötige von größeren Stücken abschneiden müssen und den 
Rest zurückgeben. Es wäre zu verwundern, wenn dabei nicht 
einiges veruntreut würde. i | 

Nachdem die ersten Stücke beendigt sind, wird der Arbeiter 
neue Gutscheine ausstellen, den Werkmeister wieder um seine 
Unterschrift angehen und neuerdings am Lagerschalter warten. 

Was die Zeitverbuchung anbelangt, so schreiben die 
Arbeiter eigenhändig Tag, Bestellzettelnummer und tägliche 
Stundenzahl in kleine Bücher ein. Diese werden dann zur 
Löhnung eingezogen und vom Lohnbuchhalter nach zwei Ge- 
sichtspunkten hin bearbeitet. Erstens wird er darnach den 
Lohn des Arbeiters für die abgelaufene Zeit ausrechnen, 
zweitens die Stunden bzw. den Lohn auf die verschiedenen 
Bestellnummern verteilen, was bei der begreiflichen Ungenauig: 
keit der Einträge eine recht mühsame Arbeit ist und daher 
häufig vernachlässigt wird. el 

Es ist klar, daß es mit solchen Unterlagen, d. h. mit 
mehr oder minder vollzählig gesammelten Gutscheinen einer- 
seits und mit mehr oder minder gewissenhaft geführten Lohn- 
büchlein andererseits schwer hält, genaue Selbstkosten- 
berechnungen zu machen. Deshalb verzichten leider viele 
Betriebe von vornherein auf diesen gewaltigen Vorteil, in 
der Meinung, dieser Zweck könne überhaupt nur mit viel 
Schreibereien erreicht werden, vor denen jedermann mit Recht 
eine heilige Scheu hat. Man begnügt sich daher damit, durch 
die Jahresabschlußrechnung den erzielten Gewinn oder Ver- 
lust festzustellen. 

Es ist wohl unnötig, zu betonen, daß diejenigen Fabrik- 
besitzer und Gewerbetreibenden, die auf diese Art verfahren, 
sich einer der besten Waffen im Wettbewerbe begeben, denn 
seine Selbstkosten kennen, heißt, sich seiner Stärken und 
Schwächen bewußt sein. ‘Wie könnte ein Feldherr einen An- 


griff anordnen, wenn er die Truppenbestände auf den ver- 


“schiedenen Punkten seiner Front nicht kennt? Der Unter- 


nehmer, der Tag für Tag zum Angriff vorzugehen hat, wird 
erst dann seine volle Kraft entfalten können, wenn er seine 
Selbstkosten bis in alle Einzelheiten genau kennt und verfolst. 
Dann ist er auch in der Lage, statt einen Preisabschlag zu 
bewilligen, auf ein Geschäft zu verzichten, von dem er dank 
seiner Betriebsbuchführung genau weiß, daß es ihm Verlust 
einbringen würde. Ein glücklicher Rückzug zur rechten Zeit 
ist bekanntlich der ausschließliche Vorzug derer, die ihre 
Kräfte genau kennen. 


Unnütze Schreibereien. 


An dem Einwand der Vielschreiberei scheitern, wie ge- 
sagt, alle Verbesserungen, die man dem altväterischen Fach- 
mann etwa vorschläst. Wie erstaunt aber wäre mancher, wenn 
man ihm nachweisen würde, daß die Gutscheine und die ganz 
unzulänglichen Arbeitsbüchlein erst recht schädliche Schreibe- 
reien sind, die man vorerst aus der Welt schaffen muß, wenn 
man zu einem Erfolge kommen will. 

Denn wer Gutschein sagt, sagt Unzuverlässigkeit, Ver- 
schwendung und Unterschlagung. In der Tat, was ist für 
‚einen wenig gewissenhaften Arbeiter leichter, als für denselben 
Gegenstand nacheinander zwei oder mehr Gutscheine aus- 
zustellen, den Meister unterschreiben zu lassen und die *un- 
rechtmäßig entnommenen Sachen sich anzueignen? Wie leicht 
können ferner diese losen Zettel verloren gehen, wodurch die 
Ergebnisse der darauf beruhenden Unkostenberechnung ver- 
fälscht werden? Wieviel unnötige Arbeit und Lauferei ver- 
anlassen sie? Um zu verhindern, daß Sachen zu Unrecht 
doppelt oder mehrfach angefordert werden, schlägt Bruinier !) 
eine besondere Überwachungsstelle vor, die auf anderem Wege 
so leicht zu vermeiden wäre. 

Dagegen ist dies gewiß: Der Arbeiter wird nicht bezahlt, 
um zu schreiben, was er meist stümperhaft besorgt, sondern 
um zu erzeugen; Betriebsleiter und Meister sollen Augen und 
Ohren für den Betrieb haben und nicht fortwährend wegen 
Unterschriften behellist werden. Daher sollen Schreibereien 





1) Bruinier, Selbstkostenberechnung in Maschinenfabriken. 
(Springer, Berlin.) 
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ausschließlich von solchen Leuten besorgt werden, deren re, 
es ist, zu schreiben und die zu Achraiht Versen Dann, 
aber nur dann, ist gegen Schreibereien nichts einzuwenden. 


Der Arbeitszettel. 


Es werde nun eine Bestellung durch einen planmähßiz 
geordneten Betrieb verfolgt. 

Sobald der Bestellschein, wie er im 4. Abschnitt be- 
schrieben und in Vorlage da gezeigt worden ist, über den 
Zeichensaal, mit Werkzeichnungen, Stückliste und anderweitig 
erforderlichen Unterlagen dem Betriebsleiter zugestellt a 
ist, beauftragt dieser. seinen Gehilfen, @inen Arbeitszettel aus- 
zustellen. ! 

Dieses Schriftstück ist das Hauptstück der neuen Betriebs- 
buchführung , die Grundlage der Selbstkostenberechnung; er 
sei daher in Vorlage 11 dargestellt und hiernach beschrieben. 
Da der Zettel durch rauhe und schmierige Hände zu gehen 
hat, wird er auf starkes, graues Papier von der Formgröbe 
eines Briefbogens (23x22) gedruckt. 

Er ist bestimmt, die zahlreichen Gutscheine zu ersetzen, 
indem der Betriebsgehilfe und Lohnschreiber an Hand der 
Stückliste, mit Tinte sämtliche, für die Arbeit erforderlichen 
Rohstoffe und Halberzeugnisse einträgt, wozu auch die Rück- 
seite des Zettels dienen kann. 

° Aber der Arbeitszettel ist nicht nur eine vollständige 
Stückliste, sondern er ist in erster Linie bestimmt, die auf 
die Arbeit verwendeten Löhne zu sammeln. Zu diesem Zwecke 
ist unmittelbar unter dem Kopfe der nötige Raum mit Vor-, 
druck vorgesehen, um in denselben Arbeitszeit und Lohn 
von ein bis sieben Arbeitern einzutragen. Sollte die Zahl 
der vorhandenen Zeilen oder Fächer nicht ausreichen, so wird 
ein zweiter oder dritter Arbeitszettel mit gleicher Nummer 
ausgestellt. Die Anzahl der auf die gleiche Nummer aus- 
sestellten Arbeitszettel wird auf der Rückseite des Bestell- 
zettels angegeben, so daß der Abrechnungsbeamte prüfen 
kann, ob er alle ausgegebenen Zettel in Händen hat. 

Es ist wohl zu beachten, daß der Arbeitszettel im Gegen- 
satz zum Bestellzettel nur für .eine Bestellnummer dienen 
kann; nach dem in Vorlage 4a wiedergegebenen Bestellzettel 
ist daher für jede der drei Bestellnummern ein (oder mehrere) 
Arbeitszettel auszufertigen. 
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Vorlage 11. 







Datum: 21, 5.13. Arbeitszettel. "Nr. 1214. 
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en haar Zettels 

bilden die Grundlage der is 
Löhnune. Die Arbeitszeitist Gesamtstundenzahl — 7 Std. 
daher mit größter Gewissen- | Höchststundenzahl =10 „ 


haftigkeitanzugeben. Über- | Ersparte Stunden = 3 30v.H | 


stunden sind einfach, ENT PRT a 
1 Nacht- u. Sonntagsstunden Überlohn —=30v.H. = 


doppelt zu unterstreichen. 





Ausge-| Roh- 
gebene| stoff- 
Menge| preis 


Ange- 
forderte 
Menge | 


Bezeichnung und Maße 
in Metern oder Millimetern 
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1 Kasten 084 von Best.-Nr. 0531 1 | 80 
1 Schalter 0113 von Best.-Nr. 0625 1 10 | — 
12 Widerst.- Elemente nach Karte3021 12 
4,5 m | Verbindungen Cu-Draht 3 mm 0,290 kg 
36 | Muttern 800 36 
4 Schrauben S 824+4>=5075+4=5033 | 3x4 


(Aufd, Rückseite Fortsetz. d.Stückliste.) 











Fertig am: 23. 5. 13. | Übertrag: | ........ In 
Unierschrift: Roth. Einheitspreis: | 38 \85 
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Der Arbeitszettel enthält am Kopfe zunächst Zeitangabe 
und Nummer, ferner Menge und Bezeichnung des herzustellenden 
Gegenstandes, wobei dieser nach Fabrikationsnummer, Art 
und Größe (Klasse und Gruppe) so genau, aber so kurz als 
möglich bezeichnet wird. 

Darunter ist zunächst Raum gelassen für die Eintragungen 
' von sieben Arbeitern, die mit Namen und Nummern zu be- 
zeichnen sind. Auf jeder Zeile sind ein Dutzend, mit dem 
Tag überschriebenen Fächer vorgesehen für die Eintragung 
der Arbeitsstunden. Diese werden im nächstfolgenden Fach 
zusammengezählt und ergeben, mit dem Stundenlohn verviel- 
facht, den in der letzten Spalte ausgeworfenen Lohn. 

In dem Beispiel ist angenommen, daß im Überlohn (s. 
15. Abschnitt) gearbeitet wird, wobei die im voraus fest- 
gesetzte Höchstzeit zehn Stunden beträgt, so daß bei sieben 
wirklichen Arbeitsstunden drei Stunden oder 30. v. H. erspart 
wurden, wobei der Überlohn ebenfalls 30 v. H. oder #125 
beträgt. 

Die Arbeitszeit wird vom Arbeiter selbst Sr bei Gruppen 
vom Gruppenführer eingeschrieben. Da der Lohnzettel (s. 
12. Abschnitt) nach vorliesendem Arbeitszettel ausgezogen 
wird, ist durch eine besondere Empfehlung. den Arbeitern ans 
Herz gelegt, die Arbeitszettel gewissenhaft auszufüllen. Über- 
stunden, die gewöhnlich mit 25 v. H. und Nacht- oder Sonntags- 
arbeit, die a 50 v. H. höher gelohnt werden, werden deren 
einfaches oder doppeltes Unterstreichen kenntlich gemacht 
und in der‘ Gesamtstundenspalte gleich mit fünfviertel bzw. 
anderthalb Stunden in Rechnung gestellt. 

Die untere Hälfte des Blattes und die Rückseite desselben | 
haben passenden Vordruck, um als Stückliste zu dienen. 
Sämtliche Stücke sind so kurz als möglich und stets mit ihrer 
Stücknummer bezeichnet, was vollständige Werkzeichnungen 
mit lückenlosen Stücklisten zur unabweislichen Voraussetzung 
hat. Die angeforderten Mengen werden in de? Einheit an- 
gegeben, die dem Lager ohne weitere Umrechnung ermöglicht, 
. die Stücke auszugeben, also in Längenmaßen, wenn es sich 
um Stangen, oder in Flächenmaßen, wenn es sich um Bleche 
und Platten, oder in Stücken, wenn es sich um Guß-, Dreh- 
und Stanzteile handelt. Die ausgegebenen Mengen bestätigt 
das Lager in der. Einheit, die für die Ausrechnung die ge- 
eignetste ist, also je nachdem in Kilogramm oder Meter. 

Das Lager muß offenbar geeignete Maschinen und Werk- 
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zeuge besitzen, um die angeforderten Rohstoffe an Ort und 
Stelle schneiden und zerkleinern zu können. Dadurch ver- 
meidet man, daß Reste im Betriebe verschwinden. 

Abgesehen von der Arbeitszeit, sind alle Eintragungen 
des Arbeitszettels vom Betriebsgehilfen gemacht, der auch 
die Preise der Rohstoffe an Hand seiner Kartei einzusetzen 
und gegebenenfalls zusammenzuzählen hat. Der berechnete 
Einheitspreis wird stets auf der ersten Seite (des ersten 
Zettels, wenn mehrere vorhanden sind) eingesetzt. 


Vorzüge des Arbeitszettels. 


Der mit Tinte geschriebene und mit den Namen der be- 
teiligten Arbeiter versehene Arbeitszettel wird zunächst nicht 
diesen selbst, sondern dem Lagerverwalter ausgehändigt, der 
daher bei gelesener Zeit den angeforderten Bedarf hervor- 
suchen, für die Arbeiter zurechtlegen und in seinen Büchern 
(s. 13. Abschnitt) verbuchen kann. Dies geschieht, so lange 
die Arbeiter noch mit der vorhergehenden Arbeit beschäftigt 
sind. Durch genaue Befolgung dieser und der vorerwähnten 
Vorschriften wird nicht (unerheblich an Zeit gespart, da die 
Arbeiter keine Gutscheine mehr zu schreiben, keine Unter- 
schriften mehr einzuholen, nicht mehr vor dem Lagerschalter 
zu warten, keine Stücke mehr zu schneiden noch Reste 
zurückzubringen haben. 

Diese Ersparnis allein dürfte genügen, um den Betriebs- 
gehilfen gebührend zu entlöhnen, der ein fähiger und gewissen- 
hafter, technisch und kaufmännisch geschulter Mann sein muß. 

Wenn man von den Gutscheinen mit Fug sagen kann, 
daß sie leicht verloren gehen können, so läßt sich dies vom 
Arbeitszettel, dessen Formgröße, Doppelzweck und Bedeutung 
ihn vor nachlässiger Behandlung schützen, nicht behaupten. 
Von einem “technisch geschulten, schreibfertigen Beamten 
ausgefertigt,‘ist der Arbeitszettel den Gutscheinen bedeutend 
überlegen; er kann vom Arbeiter nicht gefälscht werden, 
macht daher jede besondere Überwachungseinrichtung hinfällig. 

Da der Arbeitszettel dem Betriebsgehilfen stets zugänglich 
ist, kann er an demselben schon rechnen, so lange noch an 
dem betreffenden Gegenstand gearbeitet wird, so daß, dieser 
kaum fertiggestellt, sein Herstellungspreis unmittelbar er- 
mittelt werden kann. Der Arbeitszettel ist dann sozusagen 
die stets nachgetragene Laufrechnung der Bestellung. 


Notwendiges Seitenstück. 


Werden Arbeitszettel nur im Verfolg einer Bestellung 
ausgefertigt, so muß andererseits dem Betriebsleiter Gelegen- 
heit gegeben werden, von sich aus einzelne Bestandteile, so- 
gar ganze Erzeugnisse, die öfters verlangt werden, auf Vor- 
rat herstellen zu lassen. Diesem Zwecke dienen die Vor- 
ratszettel, die in bezug auf Vordruck und Gebrauch genau 
mit den Arbeitszetteln übereinstimmen, zum Unterschiede von 
diesen aber auf braunem Papier hergestellt sind. 

Die laufenden Nummern der Vorratszettel werden einem, 
im Betriebskontor geführten Vorratsbuch entnommen, in 
welches die betreffenden Arbeiten einzutragen sind. Um sie 
von den Bestellnummern zu unterscheiden, wird den Vor- 
ratsnummern eine Null vorgesetzt. Vorratsbestellungen werden 
vom Betriebsleiter nach Gutfinden, aber im Einverständnis 
mit der Geschäftsführung ausgeführt, wenn er gewahr wird, 
daß die vorhandenen Bestände zusammenschmelzen. Im 
übrigen ist die Behandlung der Vorratszettel die gleiche wie 
die der Arbeitszettel. 

Werden Bestandteile, die auf Vorratszettel hergestellt 
wurden, später für eine Bestellung verwendet, so sind Roh- 
stoffpreis samt Lohn und Vorratsnummer auf den Arbeits- 
zettel zu übertragen. Diese Angaben findet man auf der 
Stückkarte in der Kartei, die daher stets auf den Tag nach- 
getragen sein muß. . Auf Vorratszettel fertigt man ferner an: 
Maschinen, Werkzeuge, Geräte für den eigenen Betrieb, von 
solchem Belang, daß sie in das Inventar aufgenommen werden. 
Sie müssen auf dem Vorratszettel mit ihrer Inventarnummer 
bezeichnet sein. 

Ein ähnliches Verfahren wird eingeschlagen für Arbeiten 
auf Unkostenrechnung, Reinigungs- und Aufräumungsarbeiten, 
Lagerarbeiten, Beförderung und Versand, auch Wieder- 
herstellungsarbeiten für eigene Rechnung, Maschinen-, Werk- 
zeug-, Metall- und Geräteersatz, sofern er im Inventar nicht 
berücksichtigt wird. 

Auch für diese Arbeiten werden Zettel, aber ohne 
Nummern, ausgestellt, und zwar jeden Monat neue (statt der 
Nummer setzt man deshalb Uı, Ua bis Uıe). Die Unkosten- 
zettel sind rot. Um die Unkosten verschiedener Abteilungen 
auseinanderhalten zu können, genügt es, die Nummer oder 
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die Bezeichnung der Abteilung am Kopfe des Zettels an- 
zugeben. 

Unkostenzettel brauchen nicht aufgerechnet zu werden, 
da Lohn und Rohstoffe auf anderem Wege schon in die 
Buchhaltung gelangen. | 


Zweckmäßige Einrichtung. 


Aus vorstehendem geht hervor, daß die Gruppenführer 
und auch einzelne Arbeiter, die mit dem Nachtragen der 
Arbeits-, Vorrats- und Unkostenzettel betraut sind, meist 
mehrere solcher Papiere in Händen haben, die sie ordnungs- 
semäß führen sollen. Das können sie nicht, wenn sie diese 
Zettel einfach in ihr Schubfach legen oder gar auf der Werk- 
bank zwischen Feilen, Hämmern und Zangen herumliegen 
lassen. Es ist demnach dringendes Erfordernis, daß den Vor- 
-arbeitern eine starke Mappe aus leinwandüberzogener Pappe 
ausgehändigt werde, in der die Scheine samt Anilinstift ge- 
schützt und sauber aufbewahrt werden können. Die Mappe 
soll jedoch nicht eingeschlossen, sondern in einem besonderen, 
an der Werkbank befestigten Rabmen, den Betriebsbeamten 
stets zugänglich, aufbewahrt werden. 


Zwölfter Abschnitt. 


Lohnbuchhaltung. 
Der Lohnzettel. 


Die Arbeits-, Vorrats- und Unkostenzettel lösen nur 
einen Teil der gestellten Aufgabe, d. h. sie liefern selbsttätig 
die Gestehungskosten der Erzeugnisse. Sie können aber, und 
sollen nicht gleichzeitig als Unterlage für die Buchhaltung 
dienen. Um die Verbindung mit der Buchhaltung herzu- 
stellen, sind andere Belege zu schaffen, durch welche Lohn 
und Rohstoffe lückenlos auf ihre betreffenden Hauptrechnungen 
gelangen. Soweit Lohn in Betracht kommt, dient hierzu der 
Loohnzettel. | 

Während der Arbeitszettel unter einer Bestellnummer 
sämtliche Rohstoffe und Löhne, die für das betreffende Er- 


RO 


zeugnis aufgewendet wurden, vereinigt, ist der Lohnzettel 
eine Urkunde, die einen einzigen Arbeiter betrifft. Er dient 
zur Feststellung der vom Inhaber während einer Lohnwoche 
geleisteten Arbeitszeit bzw. des von ihm verdienten Lohnes. 

Der in der Vorlage 12 a abgedruckte Liohnzettel ist ein- 
gerichtet für wöchentliche Löhnung, wobei angenommen ist, 
daß am Montag der Lohn für die vorhergegangene Woche 
ausbezahlt wird!). Je hundert solcher Zettel werden zu einem 
‚. Block zusammengeheftet. . 

Der Lohnzettel wird von einem besonderen Lohnschreiber 
(oder einer Lohnschreiberin), falls nicht vom Betriebsgehilfen 
selber, an Hand der Arbeits-, Vorrats- und Unkostenzettel 
täglich nachgetragen”?) und stellt sich dar als ein Auszug 
aus denselben, bei welchem die Schreibarbeit auf ein Min- 
destmaß beschränkt ist. Es. genügt in der Tat, außer dem 
Namen, der Nummer, dem Lohnsatz des Arbeiters, den Monats- 
tagen, in die vorgedruckten Fächer täglich einzutragen: den 
Tag und die Anzahl Arbeitsstunden (in zwei Spalten: in der 
ersten die Gesamtstunden des Tages, in der zweiten die Ver- 
teilung derselben) und die Arbeitszettelnummern. Bei der 
täglichen Übertragung hat sich der Lohnschreiber zu ver- 
gewissern, dab’ die vom Arbeiter in die Arbeitszettel usw. 
eingetragenen Arbeitsstunden auch tatsächlich geleistet worden 
sind, d. h. mit den Angaben des Pförtners übereinstimmen. 
.... Bei der gleichen Gelegenheit werden allfällig erzielte 
Überlöhne in die betreffende Spalte mit eingetragen, um am 
Ende der Woche zum Gesamtlohn zugeschlagen zu werden. 
Ferner werden in der letzten Spalte die auf Unkostenzettel ge- 
leisteten Löhne (nicht Stunden!) ausgeworfen. Es erübrigt _ 





.. 4) Mit dieser Einrichtung hat der Verfasser persönlich sehr 
gute Erfahrungen gemacht. Den Vorteil der wöchentlichen Lohn- 
auszahlungen anerkannten die Arbeiter dadurch, daß sie nie Vor- 
schuß verlangten, wie.es bei vierzehntägiger Löhnung oft vor- 
kommt. Überdies wurde nicht gleich in den ersten Tagen nach 
der Löhnung der: größte Teil des Lohnes unnütz verausgabt und 


der „blaue Montag“ nicht mehr gefeiert, da sonst die Löhnungum 


‚acht Tage hinausgeschoben wurde. Dem Lohnbuchhalter erwächst 
freilich etwas Mehrarbeit. 
?) In früheren Auflagen dieser Untersuchung war diese Arbeit 
dem betreffenden Arbeiter selbst zugedacht. Es ist klar, daß ein 
besonderer Beamter sie besser, rascher und zuverlässiger besorgen 
wird, auch ist damit eine laufende Überprüfung der Arbeits-, Vor- 
rats- und Unkostenzettel gegeben. EP 


Vorlage 12a. 


Lohnzettel für Heller, Max. N2N73. 


4te Lohnwoche vom 22.1. bis 28.1. 1913. 
Stundenlohn .% 0.80. 





Stunden gearbeitet Über- Un- 
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Insgesamt 54 Std. zu # 0.80 = M 43.20 + MM 5.60 


den 29. 1.1913. Gesamtverdienst .# 48.80 


Einverstanden: Abzüge ren RO 
M. Heller. auszubezahlen #45.60 | 





sich offenbar, die Nutzlöhne besonders anzugeben, da man 
sie ohne weiteres durch Abzug der Lastlöhne von Gesamt- 
lohn ermittelt. | 

Die Lohnzettel werden wöchentlich abgeschlossen, d. h. 
aufgerechnet. Ehe der Lohn ausbezahlt wird, ist der Zettel 
zur Prüfung dem Arbeiter vorzulegen und von ihm zum Zeichen 
des Einverständnisses zu unterschreiben. Diese Unterschrift 
gilt nicht als Empfangsbestätigung. 


ER AR RE 


Vom Lohnbuch. 


Die Endergebnisse der Liohnzettel werden in das Lohn- 
buch eingetragen, das daher eine dem Liohnzettel ähnliche 
Einrichtung haben wird (siehe Vorlage 12b), d. h. es wird 
aufweisen: eine Spalte für das Datum (des Zahltages), eine 
weitere für Namen, Nummer und Lohnsatz der Arbeiter, eine 
dritte für den Gesamtwochenlohn, zwei weitere für Über- 
löhne und Abzüge, eine für den Reinbetrag und endlich eine 
Spalte für Lastlöhne. 


Vorlage 12b. 


Monat Januar 1913. Seite 23. | 


Des Arbeiters 
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Die verschiedenen Spalten sind zum Zwecke des Über- 
trages in die Bücher der Buchhaltung wöchentlich 'aufzu- 
rechnen und abzuschließen. Was die Gesamtlöhne (nicht zu. 
verwechseln mit den ausbezahlten Löhnen!) anbelangt, so 
werden sie als bare Ausgaben Woche für Woche als Ausgabe über 
Kassenrechnung gebucht. Die Abzüge für Krankenkasse und 
Versicherung usw. sind gleichzeitig als Einnahme von Ver- 
sicherungs-, nicht Lohnrechnung zu buchen, so daß der Unter- 
schied beider Posten gleich ist den wirklich ausbezahlten 
Löhnen. Über die Verbuchung. der Nutz- und Lastlöhne 
wird im 14. Abschnitt zu reden sein; es genügt hier zu 
sagen, daß sich die Lohnrechnung monatlich ausgleichen 
muß. Damit in dieser Hinsicht keine Verschiebungen ein- 
treten, beachte man, daß die Lohnwoche zu demjenigen Monat 
gezählt werden muß, in den der Tag der Löhnung fällt. Die 
Lohnwoche vom 22. bis ‘28. Februar muß also im März ver- 


bucht werden, da die Löhnung am 1. März erfolgt und an 
diesem Tage als Ausgabe gebucht wird. 

Das Lohnbuch ist an jedem Zahltag dem "Kassierer zur 
Einsicht, Prüfung und Unterschrift auszuhändigen , der nie 
versäumen a es mit den unterschriebenen Lohnzetteln 


zu vergleichen, zum Zwecke, Unterschleife des Lohnbuch- 


halters zu hintertreiben. Die Lohnzettel werden wochen- 
weise, nach laufenden Nummern der Arbeiter geordnet, ab- 
selest. 


Die Prüfung der Arbeitsstunden. 


In mittleren und großen Betrieben ist eine Überwachung 
der Ein- und Ausgänge, sowie der Arbeitsversäumnisse nicht 
zu entbehren, während in kleineren Betrieben das „Auge des 
Meisters“ genügt. 

Am einfachsten gestaltet sich diese Überwachung mit 


Marken, nach folgender Einrichtung: Am Eingang der Fabrik, 


in der Nähe der "Pförtnerbude, wird ein (oder mehrere) ver- 
schließbarer Kasten angebracht, in welchem hundert bis zwei- 
hundert, in Zehner- oder Zwanzigerreihen angeordnete Me- 


tallmarken mit Nummern, den Nummern der Rrheiter ent- 


sprechend, aufgehängt sind. Unbesetzte Nummern werden 
durch eine rote Marke überdeckt. 

In jeder Betriebsabteilung ist ein ähnlicher, wenn auch 
kleinerer Kasten, in der Nähe der Kleiderablage anzubringen, 
mit den Nummern der in der betreffenden Abteilung be- 
schäftigten Arbeiter. 

Beim Eintritt in die Fabrik nımmt der Arbeiter die 
Marke mit seiner Nummer von dem Haken ın dem großen 
Kasten, nimmt sie zu sich und hängt sie, in seiner Betriebs- 
abteilung angekommen, in den dort befindlichen Kasten an 
den Hacken, der mit seiner Nummer versehen ist. 

Der Pförtner erkennt an den hängen gebliebenen Marken, 
welche Arbeiter nicht zur Zeit eingetreten sind, und merkt 
die Verspäteten (jede angefangene Viertelstunde gilt als voll) 
bei ihrem Eintritt vor. Eine Gegenprobe besteht darin, dab 


auch der Abteilungsmeister an Hand seines Markenkastens 


N 


die verspätet Eintretenden vormerkt. Fehlende Arbeiter 
werden ebenso ermittelt, so daß Betrug so gut wie ausge- 
schlossen ist. 

Am Schluß der Arbeitszeit geht die Sache umgekehrt 
vor sich, wobei als Vorteil des Verfahrens zu betrachten 


LT 


ist, dab Stauungen von Arbeitern vermieden werden da- 
durch, daß stets mehrere Arbeiter an den Kasten herantreten 
können. 

Die Verspätungen und Versäumnisse werden vom Pförtner 
auf besondere Zettel eingetragen, die, von dem Betriebsleiter 
gegengezeichnet, täglich dem Lohnschreiber ausgehändigt 
werden. e 

Leute, die vor Schluß der Arbeitszeit die Fabrik ver- 
lassen, können dies nur auf Grund eines vom Betriebsleiter 
unterschriebenen Scheines (zum Beispiel auf weißem Papier) 
der dem Pförtner abzugeben ist. Desgleichen müssen Leute, 
die Überstunden zu machen haben, sich’ beim Pförtner 
durch besonderen, vom Betriebsleiter unterschriebenen Schein, 
zum Beispiel aus rotem Papier, ausweisen. Auch diese 
Scheine bekommt der Lohnschreiber, welcher derart alle An- 
gaben in der Hand hat, um die Arbeitszetteleintragungen 
nachzuprüfen. NER 

Statt der Markenkasten werden neuerdings Überwachungs- 
uhren verschiedener Bauart empfohlen, besonders solche, in 
-die der Arbeiter beim Ein- und Ausgang eine Karte steckt, 
auf welche die genaue Zeit gestempelt wird. Diese Apparate 
haben als mindesten Nachteil den ihres sehr hohen An- 
schaffungspreises, im übrigen verhindern sie keineswegs be-. 
trügerische Eingriffe; dagegen werden sie, wenn sich beim 
‚Austritt die Arbeitermassen vor ihnen stauen, als sehr 
störendes Hindernis empfunden. Markenkasten erfüllen da- 
gegen ihren Zweck seit Jahrzehnten in tadelloser Weise. 


Die Arbeiterkartei. 


In die Lohnbuchhalterei gehört auch ein vollständiges 
Verzeichnis aller Arbeiter, mit Angabe aller auf sie bezüg 
lichen Umstände. Es wird daher in Form einer Kartei an- 
gelegt. Eine zweckentsprechende Karte ist in Vorlage 12 c 
dargestellt. 

Die Karten werden in verschiedenen Farben hergestellt, 
um dadurch die verschiedenen Abteilungen voneinander unter- 
scheiden zu können. Die einzelnen Abteilungen sind durch 
Stirnkarten voneinander abgetrennt, die Karten selbst sind 
in jeder Abteilung abc-lich geordnet. Karten ausgetretener 
Arbeiter werden in besonderem Fach rein abec-lich ge- 
ordnet. RR 
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Vorlage 12e. 
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Dreizehnter Abschnitt. 
Die Lagerbuchhaltung. 


Zweck der Lagerbuchhaltung. 


Durch das Mittel der’Arbeits- und Lohnzettel hat man 
es in der Hand, einen Teil der eigentlichen Gestehungskosten, 
nämlich die Arbeitslöhne, einwandfrei festzustellen und auf 
Heller und Pfennig‘ genau zu verbuchen. 

.* Etwas umständlicher ist die Feststellung derjenigen Beträge, 
die für Rohstoffe und anderen Bedarf ausgegeben werden, 
Bedenkt man aber, daß der Anteil der Rohstoffe an den Er- 
zeugnissen einer Fabrik sehr oft den Betrag des anfallenden 
Lohnes übersteigt, daß ferner ebensowohl wie bei den Löhnen 


Erlacher, Organisation von Fabrikbetrieben. 6. Aufl, 7 
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„Nutzstoffe* und „Laststoffe* unterschieden werden müssen. 
so erkennt man ohne weiteres, daß besondere Einrichtungen 
nötig sind, um diese Stoffe auf dem Wege vom Lieferer. 
durch das Lager und den Betrieb zum Kunden rechnerisch 
derart genau und vollständig zu erfassen, daß sie bei der 
Selbstkostenberechnung einerseits, bei der Buchhaltung anderer- 
seits lückenlos eintreffen. 


Daß natürlich eine richtige Lagerbuchführung nicht ohne 
Aufwand an Papier und Schreibarbeit möglich ist, leuchtet 


ein, wenn man sich vor Augen hält, welche Zahl von Belegen 


und Büchern nötig ist, um den Geld- und Bankverkehr zu 
überwachen. Und doch sind Unterschleife und Veruntreuungen 
im Verkehr mit Geld und Geldeswert schwerer zu bewerk- 
steiligen als im Warenverkehr. Jene haben Raum in einem 
verhältnismäßig kleinen Kassenschrank, während die Werte, 
die im Lager aufgestapelt sind, auf große, Räume verteilt 


sind und durch viele Hände gehen. Ein Betrieb, der einer- 


seits auf eine geordnete, kaufmännische Buchführung hält, 
darf daher nicht andererseits die Lagerbuchführung deswegen, 


weil sie umständlich und trotzdem nur bedingt genau ist, ver- 


nachlässigen, sondern muß, ohne Rücksicht auf die Kosten 
für Einrichtungen und Leute, die unentbehrlichen Nachweise 
durchsetzen. 


Die Lagerbuchführung ist nicht ein Wertnachweis, son- 


dern vorwiegend ein Mengennachweis und hat drei ganz ver- 
schiedenen Zwecken zu dienen. In erster Linie hat sie als 
Unterlage für die kaufmännische Buchhaltung den Nachweis 
über Ein- und Ausgang aller für den Betrieb erforderlichen 
Waren zu liefern. In zweiter Linie soll sie Antwort geben 
auf die Frage der Selbstkostenberechnung: Wieviel Baustoffe 


sind für jeden angefertigten Gegenstand, wieviel für andere, 


als Unkosten zu bewertende Zwecke verbraucht? Endlich 
soll sie zum Zwecke der Überwachung täglich (und auch zum 


Zwecke der jährlichen Inventur) ausweisen, wieviel von jeder 


Ware vorhanden ist. 


Die Lagerkarte. Ye | ä x 


Den Eingang der Waren verbucht man im Kontor einzig 


und allen an Hand der Liefererrechnungen. Jedoch darf 
dies, wie schon im dritten Abschnitt erwähnt, nicht geschehen, 


J 
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Vorlage 13a. 





- Eingangsschein Nr. 214. 


Empfangen von H. Meyer in Berlin 
durch Eilgut. Frachtbrief-Nr. 187. Wagen-Nr. 





1 Kiste Nr. 846. 
10 Pakete Muttern Nr. 6000 = 1000 Stück. 
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den 15.3. 1913. Unterschrift: Neumann. 





ehe die Rechnung durch Vergleich mit: dem inganzracsen 
geprüft und richtig befunden wurde. 

Es ist Sache des Lagers, den Eingangsschein auszustellen. 
Diese Scheine, etwa nach Vorlage 13a, sind zu Hunderten 
in Form von Abreißblöcken zusammengeheftet und werden 
einmal durchgeschrieben. Urschrift geht an den Einkaufs- 
beamten, Durchschrift bleibt im Lager. Für den laufenden 
Bestandsnachweis dient eine Karte mit folgendem Aufbau: 

Jeder Ware, die an das Lager geliefert wird (und srund- 
sätzlich soll alles und jedes ausschließlich an das Lager ge- 
liefert werden), sei es von auswärts, sei es vom eigenen Be- 
trieb, wird eine besondere Lagerkarte zugeteilt, die am Kopfe 
den Namen der Ware und, falls es sich um Halbfabrikate 
handelt, die Stücknummer trägt. Rohstoffkarten (ohne Stück- 
nummer) und Halbfabrikate (mit Stücknummer) werden zweck- 
'mäßigerweise durch die Farbe unterschieden. Unter den 
Rohstoffkarten können wiederum verschiedene Farben für 
Metalle, Holz, .Farben und Lacke, Betriebsstoffe usw. vor- 
gesehen sein. Die Karte ist, nach Vorlage 13b, in zweimal 
fünf Spalten geteilt. 
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Vorlage 13b. 


Gufshebel 150 mm. (Gewicht 0,950 kg) Stück Nr. 0305 
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In die Spalte Eingsangsnummer oder Arbeitsnummer wird bei 
Eingängen die Nummer des Eingangsscheines, bei Ausgängen 
die Nummer des Arbeits- oder ‚Vorratszettels bzw. des Un- 
kostenzettels, auf den das Stück entnommen wird, angegeben. 
Sehr wesentlich ist, daß neben den „Eingangs-“ und „Aus- 
gangs“spalten eine „Bestands“spalte vorgesehen ist, in welcher 
jederzeit ohne weitere Rechnung der Lagerbestand abgelesen 
werden kann. 

Die Kartei ist in Kästen untergebracht, die dem Lager- 
verwalter stets zur Hand sind. Man hüte sich, die Karten 
in der Nähe des Standortes der betreffenden Ware anzubringen, 
da hierdurch eine solche Verzettelung und Unordnung ge- 
schaffen wird, daß das Nachtragen der Karten außerordentlich 
erschwert und eine Überwachung fast zur Unmöglichkeit 
würde. Bekanntlich aber wird eine Arbeit um so.gewissen- 
hafter besorgt, je bequemer sie dem Arbeitenden gemacht 
wird. | 


a NS ID Re 
Das Lagerbuch. 


So wenig es einem Kassierer einfallen würde, die ge-- 
ringste Summe Geldes ohne Vollmacht und Quittung aus- 
zuzahlen, so selbstverständlich ist es, daß keine Ware aus 
dem Lager gegeben werden darf ohne eine schriftliche, von 
maßgebender Stelle ausgehende Anforderung. 

Die Anforderung geschieht durch das Mittel der im elften 
Abschnitt besprochenen Arbeits- und Vorratszettel, auf denen 
der gesamte Bedarf durch den Betriebsgehilfen verzeichnet 
wird, noch ehe die Arbeit von den Beauftragten angefangen 
wird. Dem Lager liest dann nur ob, die tatsächlich aus- 
gegebenen Mengen in den Arbeits- oder Vorratszettel ein- 
zutragen. Da diese die Unterlage für die Selbstkostenberechnung 
‚bilden, ist dem an zweiter Stelle erwähnten Zweck der Lager- 
buchführung Genüge geleistet. 

-Der Buchhaltung aber ist damit nicht gedient, da die 
Arbeits- und Vorratszettel in den Betrieb zurückkehren und, 
oft erst nach Wochen oder Monaten bei der Selbstkosten- 
 berechnung einlaufen. Die Buchhaltung muß aber jeden Monat 
erfahren, was an Waren und Rohstoffen dem Lager entnommen 
wurde. | 
‚Daher werden die Einträge der Arbeits-, Vorrats- und 
Unkostenzettel gleichzeitig in ein hierfür bestimmtes Buch, 
das Lagerbuch, übertragen, das etwa nach Vorlage 13c ein- 
zurichten wäre. 


Vorlage 13c. 
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Am Kopfe jedes Blattes wird Tag und Monat des Vor- 


falles angegeben. Im übrigen ist jede Seite in drei Haupt- 


spalten abgeteilt, in deren erster der zu verzeichnende Gegen- 
‚stand nach Menge, Bezeichnung und Stücknummer angegeben 


wird. Die beiden anderen, Eingang und Ausgang über- 


schriebenen Spalten sind abgeteilt in je zwei Wertspalten für 
Betriebsrechnung und Unkostenrechnung, die aber nicht vom 
Lager auszufüllen sind. Dieses gibt lediglich in der mit Nr. 


überschriebenen Vorspalte die Nummer des Arbeits-, Vorrats- 


oder Unkostenzettels an, auf den der Gegenstand eingeliefert 
oder abgegeben wird. Wohlgemerkt! Um an Schreibarbeit 
zu sparen, kommen in die Eingangsspalte nur diejenigen Ein- 
sänge, die als Rückerstattungen oder als (auf Grund brauner 
Vorratszettel angefertigter) Lieferungen des Betriebes zu be- 
trachten sind, nicht aber die von auswärts eingehenden Waren, 
welche dem Einkaufsbeamten mittels Eingangsscheines ge- 
meldet werden und wofür die Buchhaltung die nötigen Belege, 
die Lieferrechnungen schon in der Hand hat. Aus den Zettel- 


nummern geht mit aller wünschenswerten Deutlichkeit hervor, 


ob ein Gegenstand der Betriebs- oder der Unkostenrechnung 
zu buchen ist. 


Das Lagerbuch ist als Durchschreibbuch ausgeführt, zu 
dem Zwecke, jeden Abend die im Laufe des Tages ausgefüllten 


Blätter herauszunehmen und dem Nachrechner ‚zuzustellen, 
der die Spalten aufrechnet und dabei die Summe der Ein- 
gänge von den entsprechenden Summen der Ausgänge in Ab- 
zug bringt. Über die weitere Behandlung der Lagerbuch- 
blätter wird im folgenden Abschnitt die Rede sein. 

Die Durchschrift des Lagerbuches. bleibt im Lager. und 
‚dient dazu, dessen Eintragungen, Eingänge sowohl wie Aus- 
gänge, in die Lagerkartei zu übertragen. Wenn dies gewissen- 
haft geschieht, müssen die Lagerkarten stets. genau den Be- 
stand des Lagers angeben, so daß zu jeder Zeit ein angenähertes 
Inventar darnach aufgenommen werden könnte. 

Arbeits- und Vorratszettel, DLagerkarten und Lagerbuch 
bilden eine Art dreifacher Buchhaltung, mittels welcher der 
dreifache Zweck derselben voll erreicht wird. In der Natur 
der Sache als Mengennachweis liest es, daß die Lagerbuch- 
haltung nicht dieselbe Genauigkeit aufweist wie die kauf- 
IR SChE Buchhaltung, so Beh Abweichungen vom Inventar, 
das leider selbst mit viel Ungenauigkeit behaftet ist, unver- 
meidlich sind. So wie die kaufmännische Buchhaltung durch. 


Vs 


einen Treuhänder von Zeit zu Zeit überprüft wird, so mub 
auch, aber öfter, die Lagerbuchhaltung auf Grund von 
Stichproben nachgeprüft werden, will man vermeiden, daß sie 
zu wertloser Lückenhaftigkeit herabsinke. 





Vierzehnter te 
Statistik und Selbstkostenberechnung. 


Warum und Wie? 


Statistik und Selbstkostenberechnung sollen, falls nicht 
die Geschäftsleitung selbst sich damit befassen kann, einer ihr 
sehr nahestehenden Vertrauensperson übertragen werden, da 
es sich dabei, mehr noch als bei der Buchhaltung, um die ge- 
heimsten Dinge der Geschäftsführung handelt. 

Im Gegensatz zur Buchhaltung brauchen die Selbstkosten 
nicht mit allzu scharfer Genauigkeit gerechnet zu werden, 
deshalb wird sehr oft mit dem Rechenschieber gerechnet 
werden können. Da überdies technische Kenntnisse unerläßlich 
sind, kommt weniger ein Kaufmann als ein Techniker mit 
kaufmännischen Kenntnissen in Frage. 

Das Ausrechnen der Arbeits- und Vorratszettel (die Un- 
kostenzettel werden ungerechnet abgelegt) kann daher von 
untergeordneten Hiifskräften besorgt werden. 

Für die Zwecke der Statistik ist die Mitwirkung der Buch- 
haltung notwendig, sei es, daß dem betreffenden Beamten die 
Bücher zur Verfügung gestellt werden (was eine Art laufender 
Überwachung mit sich bringt), sei es, daß ihm von der Buch- 
haltung die nötigen Auskünfte geliefert werden. Umgekehrt 
hat aber auch die Statistik der Buchhaltung für gewisse Monats- 
buchungen Unterlagen zu liefern. Das Verhältnis der beiden 
"Beamten muß deshalb das eines Vorgesetzten zu einem Unter- 
sebenen sein und ist je nach Umständen von Anfang an genau 
zu regeln. 

Ob es mit Buchhaltung allein nicht ginge? 

Buchhaltung und Selbstkostenberechnung, so wertvoll und 
unentbehrlich sie beide sind, können der Geschäftsleitung kein 
‘unbedingt klares, übersichtliches Bild über die Geschäftslage 
geben (oder. zum mindesten nicht zur richtigen Zeit), die eine, 
weil: sie zu verwickelt, die andere, weil sie zu einseitig ist. 
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Vorlage 14a. 


Unkostennber 0: 



































Bezeichnung Januar | Februar | März April Mai 

u | | 
Gehältern sy, 2 1310 , —| 1310. —| 1530 | —| 1580 | — | 1580 — 
Vermittlungsgebühr | 100 1500| — ı—| 8 40] 8&2°'—| 140.10 
Lastlöhne ... ... 703:150| 755.201 662 125] 583 80]. 650170 

Heizung und Be- ; | 

leuchtung  . . ... | 483 105] 310.180] 99.130.) " 66 1951. 51165 
Betriebskraft .. .| 298 |10| 310/25] 305,90] 321 |75] 332/15 
Instandsetzungen. . | — ı—| 26 /80| 118 115] 15/75 5/90 
Zinsen und Abzüge |—65 151—61 1251 —58 %]—60 30] — 63 20 
Steuern. ir — ll, or 11 er 889 015 
Versicherungen .. 59 | &0 62 |25 65 15 61 95 63 | 25 
Frachten und Zölle 118 !35 87:95} .135. 190 62 70 19.20 
Reisen und Fahrten 51 1801.72 1.35%. 21215] 14501912 171325 











Postunkosten .. .. | 116 |15| 91:.25| 70 |15| 102135] 79.05 
Werbekosten. ....1 7385.23] — 1—|'— | — | »11207 = — 
Verschied. Unkosten 37 15 26 30 45. | 30 21 |20 25105. ' 
Summe der Unkosten | 3942 |50| 2991 |90| 3170 |70| 3534 |50| 3906 |25 
Nutzlöhne .. ... . 5980 10] 6225 45] 5515 |30| 6195 |60| 6325 15 








Summe Unkosten 
Nutzlöhne | 
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Manche Gebiete eines Betriebes können daher nur in statistischer 
Verkürzung richtig übersehen werden, sei es in Form einer 
gedrängten Übersichtstafel, sei es in Form einer Zeichnung. 


Die Unkostenübersicht. 


Die Buchhaltung liefert bekanntlich die Unkosten in einem 
einzigen oder bestenfalls in zwei Posten, Betriebsunkosten und 
Handlungsunkosten. Das genügt nicht, wenn Mittel gesucht 
werden, um die Unkosten zu vermindern, ein Bestreben, das 
von Anfang. bis zu Ende des Jahres vorherrschen muß. Denn 
um zu wissen, wo der Hebel anzusetzen ist, müssen erst die’ 
einzelnen Bestandteile der Unkosten nach Herkunft und Ursache 
genau bekannt sein. Wohl könnte man zu diesem Zwecke die 
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Vorlage 14a. 


für das Jahr 1914. 
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58 v.H. |59 v.H. | 60 v.H.| 60 v.H.|62,5v.H.|62,5v.H.| 69 v.H.| 69 v.H. 


Unkostenrechnung im Hauptbuch in viele Hauptrechnungen 
auflösen, doch widerstrebt dies dem berechtigten Verlangen, die 
Zahl der Hauptrechnungen tunlichst zu beschränken. Zweck- 
mäßiger ist-daher eine Übersichtstafel nach Vorlage 14a, bei 
welcher die Beträge, die auf die verschiedenen Fächer der 
Unkostenrechnung entfallen, aus den Büchern der Buchhaltung 
ausgezogen werden, die einen aus den Hilfsbüchern (Einkaufs- 
und Kassenbuch), die anderen aus dem Sammelbuch. Die unter 
‚Verschiedene Unkosten‘ fallenden Beträge werden nicht be- 
sonders ausgezogen, sondern als Unterschied zwischen den 
übrigen Posten und dem Sollüberschuß der Unkostenrechnung 
‚ ermittelt. Es ist darauf zu achten, daß gewisse Abteilungen 
der Unkostenrechnung Einnahmen aufweisen, daher in der 


= al 


Übersicht mit einem Minuszeichen zu versehen und von der, 
Summe der übrigen Unkosten abzuziehen sind. 

Die Beträge ieder Monatsspalte werden unter dem Strich 
zusammengezählt, darunter, nach dem Lohnbuch, die Summe der 
Nutzlöhne desselben Monats gesetzt und alsdann das Hundert- 
fache der monatlichen Unkosten durch die Nutzlöhne geteilt, 
um so den auf der letzten Zeile zu verzeichnenden Unkosten- 
satz des Monats zu ermitteln. Der Unkostensatz wird je nach 
den Schwankungen der Unkosten und Nutzlöhne einen sehr 
unruhigen Verlauf haben. Daher ist es besser, jeden Monat 
die Gesamtunkostensumme aller bisherigen Monate durch 
die Nutzlöhne derselben Monate zu teilen, wie es in beiliegendem 
Beispiel geschehen ist. Man sieht (Vorlage 14a), daß den- 
noch erhebliche Schwankungen auftreten (von 57 bis 69 v.H.), 
die jedoch kleiner sind als die im anderen Fall errechneten 
(die zwischen 48 und 145 v.H. liegen). 


Der Unkostensatz. | 

Der Unkostensatz aus vorstehender Übersicht ist zwar 
ein gutes Mittel zur laufenden Prüfung des Betriebswirkungs- 
grades, aber für die Zwecke der Selbstkostenberechnung ist 
er nicht zu verwenden, nicht nur deshalb, weil er großen 
Schwankungen unterworfen ist, sondern hauptsächlich deshalb, 
weil er verschiedene Lasten, die nicht über Unkostenrechnung, _ 
sondern über Verlust- und Gewinnrechnung gebucht werden, 
nicht berücksichtigt. Vor allem die Abschreibungen, ferner 
die Minderwerte auf Anlagen und Lager, wie sie sich bei der 
Inventur oft herausstellen. Daher wird alljährlich eine Auf- 
stellung nach Vorlage 14b gemacht, in der alle Lasten berück-' 
sichtigt sind, außer obigen auch die unvorhergesehenen Ver- 
luste in Betrieb und Lager (Rückwaren, Verluste an zahlungs- 
unfähigen Kunden usw.). Natürlich ist dann, wegen der 
Verluste auf Nutzlöhne, der Unkostensatz auf den verminderten 
Nutzlohn zu beziehen. Im Beispiel ergibt sich ein Unkostensatz 
von 94 v.H. gegenüber 69 v. H. in der Übersicht 14a. Daraus 
seht hervor, daß man in dieser Sache nicht zaghaft sein darf, da 
man sonst Gefahr läuft, um so mehr Geld zu verlieren, je besser 
die Geschäfte gehen. Trotz tadelloser Betriebsorganisation! 


Die Verteilung der Unkosten. | 


Es leuchtet ohne weiteres ein, daß es unmöglich ist, "die 
Unkosten, die auf ein bestimmtes Erzeugnis fallen, genau. zu 
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Unkostensatz im Jahre 1913. 
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nach einer gewissen 
‚Formel auf die verschiedenen Erzeugnisse verteilt werden. 
Die beste Formel wird offenbar die sein, die bei aller a 
der Wirklichkeit am nächsten kommt. 

In den weitaus meisten Fällen werden die ekneken im 
Verhältnis der Löhne auf die Erzeugnisse verteilt. In obigem 
Beispiel würden darnach je 94 4 Unkosten auf je 100.#% 


zn kleinen und mittleren Betrieben, in denen 


nur eine bestimmte Art Erzeugnisse hergestellt wird, bei welchen 


das Verhältnis Lohn zu Rohstoff stets 


‘ diese einfachste Formel vollauf genügen. 


dasselbe ist, dürfte 


Weichen die verschiedenen Erzeugnisse eines Betriebes 


erheblich voneinander ab, 


in dem Sinne, daß die einen bei 


viel Rohstoffen wenig Lohn, die anderen bei viel Lohn wenig 


Rohstoffe erfordern, 


so wird es zweckmäßiger sein, die Un- 


kosten nach einem gewissen, berechneten Satze auf die Summe 
von Lohn und Rohstoff zu schlagen oder noch besser, einen Teil 
derselben, beispielsweise die Betriebsunkosten, auf den Lohn, 
den anderen Teil, beispielsweise die Handlungsunkosten. auf 


die Rohstoffe zu schlagen. 


Je zahlreicher 


‚die statistischen 


Unterlagen sind, desto genauer wird man berechnen können, 


a 


Vorlage 14c. 














iR 1. Lohnwoche 2. Lohnwoche 
Januar 1918 Löhnung am 8.1.13 Löhnung am 15. 1. 13 
N eins Slrdeme 
 Betriebs- = Über- | Last- |-= Über- | Last- 
ne 2) Pre loh 
abteilung = che lohn | lohn |5| john ohn ohn 
<{ <« 
Feinmechanik | 
Schlosserei. . | | 
Zusammenbau Bw | 
Tischlerei . . pi | | | 
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Hilfsarbeiter . | B | | | 
Insgesamt |36[1335 |60 | 261 50 | 105 | 50 |38] 1672| 85 | 355 45 #8 95 
Auf 100 .% EN | | 
een 19150 | .7.\90 | 21\20| 1013 











welches Verfahren das vorteilhafteste ist, d. h. welches das- 
jenige ist, das den Wettbewerb am meisten erleichtert. 

Bestehen in einem Betriebe verschiedene Abteilungen, so 
ist es unerläßlich, daß die reinen Betriebsunkosten und die 
Löhne für jede Abteilung besonders ermittelt werden, wie es 
oben für den Gesamtbetrieb geschehen ist. Aus den vollen 
Unkosten und den reinen Löhnen jeder Abteilung wird dann , 
deren besonderer Unkostensatz errechnet. x 

Dagegen werden die Handlungsunkosten dann je nach 
Umsatz auf die verschiedenen Abteilungen verteilt und der 
Anteil einer jeden nach dem ermittelten Satze auf die Gestehungs- 
kosten (Lohn, Rohstoffe und Betriebsunkosten) der betreffenden 
Erzeugnisse geschlagen. . 

Daß überdies der Gewinn noch auf das Ganze geschlagen 
werden muß, braucht wohl nicht noch besonders betont zu werden. 


Die Lohnübersicht. 


Einer besonders eingehenden Bearbeitung sind auch die 
Löhne zu unterwerfen, nicht nur weil es an und für sich 
lehrreich ist, den Verlauf der Lohnlinie zu verfolgen, sondern 
weil der Betriebsleiter stets gewappnet sein muß gegenüber 
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Vorlage 14c. 








3. Lohnwoche 4. Lohnwoche 
Löhnung am 22. 1. 13 Löhnung am 29, 1. 13 
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unberechtigten Lohnforderungen der Arbeiter, und weil er 
Klarheit haben muß’ über das laufende Verhältnis der Last- 
löhne und Überlöhne zu den Gesamtlöhnen und zur Arbeiterzahl. 

Als Grundlage für diese Aufstellungen dient das Lohnbuch, 
von dem im 12. Abschnitt die Rede war. Die erste Übersicht 
ist ein Auszug der Lohnbuchaufzeichnungen, in der Form der 
Vorlage 14c. Für jeden Monat wird, ein solches Blatt an- 
selest, das demnach bald vier, bald fünf Lohnwochen umfaßt. 
Die Vorlage ist wohl ohne weitere Erläuterungen verständlich. 

Die Ergebnisse dieser Übersicht warden nun mit Vorteil 
zeichnerisch dargestellt nach Fig. 5. 

Auf einem Bogen millimetrisch eingeteilten Papiers werden 


auf einer Grundlinie 52 Teile von je 5 mm abgesteckt, ent- 
sprechend den 52 Lohnwochen des Jahres, und über jedem 
Teilpankt wird eine Senkrechte errichtet. Auf diesen Senk- 
rechten wird, von der Grundlinie an gerechnet, der Gesamt- 
‚lohn in einem passenden Maßstabe ( Be 5 mm für je 100 .%) 
aufgetragen. Man erhält dadurch eine Reihe von Punkten, 
die man, Woche für Woche, durch Gerade miteinander ver- 
bindet, so einen gebrochenen. Linienzug, die Lohnlinie, 


erzeugend. 


Ze 


In ähnlicher Weise erstellt man einen zweiten Linienzug, 


die Lastlohnlinie, indem man vom Fußpunkt an in gleichem 


Maßstabe die Beträge der Lastlöhne aus der Lohnübersicht 
aufträgt. Auch eine Überlohnlinie wird aufgetragen, jedoch 
werden die entsprechenden Strecken von der Gesamtlohnlinie 


nach unten abgemessen. Um nun die Augenfälligkeit des 


Bildes zu erhöhen, wird die Fläche unter der Lastlohnlinie 
rot (in der Vorlage senkrecht) schraffiert, die darüberliegende 
Fläche bis zur Gesamtlohnlinie schwarz, der Teil derselben, 
der den Überlöhnen entspricht, kreuzweise schraffiert. Endlich 
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Fig. 5. 


ist es zweckmäßig, in dieses Bild mit roter Tinte (in der Vor- 


lage punktiert) die Linie der Arbeiterzahl einzutragen, und 


zwar in einem solchen Maßstabe, daß die Deutlichkeit des 
Bildes nicht beeinträchtigt wird. 


Die Lagerübersicht. 


Die Grundlage für die Lagerübersicht bildet das Lager- 
buch, dessen lose Blätter täglich an den Rechnungsbeamten 
abgeliefert werden, um von diesem selbst oder von seinen 
Gehilfen mit Preisen. versehen und aufgerechnet zu werden. 


Diese Arbeit wird am besten täglich oder wenigstens in sehr 
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kurzen Zwischenräumen erledigt, da sie, wenn zu lange auf- 
geschoben, leicht ermüdet und deshalb stecken bleiben kann. 
Wenn damit gleichzeitig eine Überwachung des Lagers ver- 
bunden sein soll, so ist diese dann am wirkungsv ‚ollsten, wenn 
die Vorfälle noch frisch sind. Als zweckmäßiges Hilfsmittel 
zur Ausrechnung der Preise empfiehlt es sich, an Hand der 
Einkauftskartei ein abc-liches Preisverzeichnis mit losen Blättern 
(zwecks rascher Auswechslung bei, Preisänderuugen) anzulegen, 
das auch zum Ausrechnen der Arbeits- und Vorratszettel dient. 

Die täglichen Ergebnisse des Lagerbuches, d. h. die nach 
Abzug der Eingänge verbleibenden Ausgänge auf Betriebs- 
und Unkosten-Rg., werden in eine entsprechend vorgedruckte 
Karte nach Vorlage 14d eingetragen, die, mit 31 Zeilen ver- 
sehen, für einen Monat ausreicht. 


Vorlage 14d. 


Lagerübersicht 
für den Monat März 1919. 
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Ähnlich wie die Lohnübersicht wird auch die Lager- 
übersicht zeichnerisch dargestellt, und zwar in einem Linien- 
zug die Gesamtausgänge, darunter in einem zweiten Linien- 
zug die auf Unkostenrechnung entnommenen Werte. Die 
unter diesem Linienzug befindliche Fläche wird wiederum rot, 
die darüberliegende schwarz schraffiert. 

An Hand der Buchhaltung (Einkaufsbuch, Lagerrechnungs- 
Spalte) wird ferner mit roter Tinte der Linienzug sämtlicher 
Eingänge eingetragen, Dieser wird bald über, bald unter den 
Ausgängen liegen und dadurch augenfällig machen, ob der 
Lagerbestand ab- oder zunimmt. 


Die Selbstkostenberechnung. 


Eine der vornehmsten und wichtigsten Aufgaben des 
Rechnungsdienstes ist das Ausrechnen und Fertigmachen der 
Arbeits- und Vorratszettel (siehe 11. Abschnitt). Die roten 
Unkostenzettel werden, wenn sie nicht aus besonderen Gründen 
serechnet werden söllen; ohne weiteres abgelegt. 

Übrigens sollen Arbeits- und Vorratszettel gehörig vor- 
bereitet im Rechnungsdienst eintreffen, insofern, als die Löhne 


und Überlöhne schon vom Betriebsgehilfen, hie Rohstoffe von 


einer untergeordneten Kraft im Einkaufskontor eingesetzt 
und aufgerechnet worden sind. Es erübrigt sich also für den 
Rechnungsbeamten nur, die verschiedenen Zettel ein und 
derselben Bestellnummer zusammenzuzählen und das Ergebnis 
auf dem letzten derselben niederzuschreiben. Dagegen ist der 
Einheitspreis stets auf dem ersten Zettel der Reihe unten 
rechts anzugeben. Diese Zahlen sowohl als der Unkosten- 
zuschlag, geschweige die Gestehungskosten und der Reingewinn, 
dürfen von anderen als dem verantwortlichen Rechnungsbeamten 
nicht zur Kenntnis genommen werden. Natürlich dürfen letztere 
auch nicht auf den Zetteln erscheinen. 


Die Betriebsübersicht. 


Wenn schon die Unkosten-, Lohn- und Lagerübersichten 
die Wißbegierde des Fabrikleiters in höchstem Grade in An- 
spruch nehmen, so dürfte dies in noch reichlicherem Maße 
von der Betriebsübersicht gelten, die man geradezu als das 
Brevier des Fabrikanten bezeichnen kann, soll sie doch Ant- 
wort geben auf folgende Fragen: Hat der Umsatz zu- oder 
abgenommen? Wie hoch stellen sich, im Vergleich zum Um- 
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'satze, die Gestehungskosten der gelieferten Erzeugnisse? Wie 
hoch der Gewinn? In welchem Verhältnisse nehmen die Arbeits- 
löhne an den Gestehungskosten teil? In welchem Verhältnisse 
die Rohstoffe? Ist ihr Anteil gegen früher gestiegen oder ge- 
fallen? Wie könnte noch wohlfeiler gearbeitet werden? Decken 
sich die nach dem Unkostensatz berechneten Unkosten mit 
den tatsächlich verbuchten? Wenn nicht, woran liegt es? 

Diese Fragen kann zwar zum Teil auch die Buchhaltung 
beantworten, zum Teil aber doch nicht. Eine so augenfällige 
Übersicht aber wie die Statistik bietet sie bei weitem nicht, 
sie kann dagegen, infolge innerer Verschiebungen, leicht zu 
Mißdeutungen Anlaß geben. Zum Beispiel decken sich die 
Löhne, die auf der „Soll“seite der Lohnrechnung stehen, nicht 
mit denen, die im gleichen Monat aus den Arbeits- und Vorrats- 
zetteln ausgezogen wurden. 

Zum Zwecke der Betriebsübersicht wird in erster Linie 
ein Buch nach Vorlage 14e angelegt, in welches die Ergeb- 
nisse der Arbeitszettel, und nur diese, in der Reihenfolge 
der ausgehenden Rechnungen eingetragen werden, also Bestell- 
nummer, Gegenstand, Betrag der Löhne und der verwendeten 
Rohstoffe. Auf Grund des Unkostensatzes (zu 94 v.H. vom 
Lohn angenommen) wird der Unkostenzuschlag berechnet und 
in die betreffende Spalte eingesetzt. Daraus ergeben sich 
 zwanglos die Gestehungskosten. Wird nun daneben der Betrag 
der Rechnung, eingesetzt, so kann in der letzten Spalte der Ge- 
winn bzw. Verlust (dieser mit roter Tinte!) ausgeworfen werden. 

Sämtliche Einträge eines Monats werden spaltenweise 
zusammengezählt und die Summen auf ein besonderes (bei 
Beginn des Jahres hierzu vorbehaltenes) Blatt übertragen, auf 
dem man derart die zwölf Monatsergebnisse vereinigt, um dar- 
nach die Jahressumme zusammenzuzählen. Unter den Monats- 
summen sowohl, als unter den Jahressummen wird mit roter 

- Tinte in Teilen vom Hundert das Verhältnis von Lohn, Roh- 
stoff und Unkosten zu den Gestehungskosten angegeben bzw. 
‘das Verhältnis des Gewinnes zum Verkaufspreis. Man versäume 
auch nicht, die Summe der wirklichen Unkosten desselben 
Monats anzugeben und mit den berechneten zu vergleichen. 

Die Vorratskarten werden, wie gesagt, nicht in dieses 
Buch eingetragen, dagegen wird man die darauf erzielten Preise 
zweckmäßig mittels einer Kartei nach Vorlage 10d verfolgen. 
‚ Man ersieht aus derselben mit einem Blicke, ob sich die Selbst- 
kosten auf- oder abwärts bewegen. 


Erlacher, Organisation von Fabrikbetrieben. 6. Aufl. 8 
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Vorlage 14e. 


Monat 























Rechn.-| Bestell-]| Gegenstand, Menge Arbeits- 
Nr. Nr. und Stücknummer löhne. ohatnize 
| 
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Von der Betriebsübersicht, deren große Bedeutung in die 
Augen fällt, ist unbedingt ein Linienbild herzustellen, indem 
man nach obenstehender Anleitung auf Grund der Zahlen der 
Jahresübersicht aufträgt: 

1. einen ersten und untersten Linienzug der Löhne, 

2. einen zweiten Linienzug: Löhne und- Rohstoffe, 

3. einen dritten Linienzug: Löhne und Rohstoffe und Un- 
kosten, 

4. einen vierten Linienzug: Verkaufspreise. 


Die Fläche unter 1. wird schwarz, die zwischen 1. und 2. 


blau, die zwischen 2. und 3. rot schraffiert. Die Fläche 


zwischen 3. und 4. bleibt weiß, sie stellt den Gewinn dar. 


Sollte 4. je unter 3. sinken, so würde dies Verlust bedeuten, 


also den Geschäftsleiter zum Aufsehen mahnen. 
Mit 'roter Tinte wird ferner ein Linienzug eingetragen, 
der im allgemeinen unter 3. liegen dürfte und dem die durch 


die Unkostenübersicht, Vorlage 14a, ermittelten, wirklichen 
Unkosten zugrunde gelegt werden (von 2. ab gemessen). Da- 
durch prüft man fortlaufend, ob der angenommene Unkosten- 


satz genügend Spielraum läßt. 


Die Leistungszahl. 


Will man einen guten VersachsrE haben für die 
Leistungsfähigkeit eines Betriebes, so bringe man den Umsatz 


er . 2 


ei 
a5 


Bi 


. - « - 
u ae 2; 


a N 


= EZ 


t 
F 


Er 


Vorlage 14e. 








_ Märe 1913. Seite 67. 
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in ein Verhältnis zu den Löhnen. In der Tat ist die Leistungs- 
fähigkeit eines Unternehmens um so höher, je höher bei gleichem 


Lohne die erzeugte Warenmenge ist. Die Warenmenge wird 
5 In 5 

am zutreffendsten an der Umsatzziffer gemessen, obschon 

gewiß nicht zu verkennen ist, dab diese durch das kauf- 


'männische Geschick des Leitenden ebenso beeinflußt wird 


wie durch die Erzeugungskosten. 

In Ermangelung eines besseren Maßstabes hält man sich 
daher am besten an das Verhältnis: Umsatz zu Lohn und 
nennt dieses Verhältnis die Leistungszahl, und zwar 





nennt man rohe Leistungszahl das Verhältnis: Se und 
| Gesamtlohn 

| N we Umsatz 
und Nutzleistungszahl das Verhältnis: gen 


Betrug beispielsweise der Umsatz 180000.% und der 
Gesamtlohn während des gleichen Zeitraumes 60000 .%#, der 


- Nutzlohn 50.000 .%, so ist 


180 000 
Lei hı—= — — — 
L, die rohe Leistungsza 50.000 3 
180000. 


ER bedeutet, daß für jede Mark Lohn Waren im Werte 
von 3.M bzw. 3,60 .% erzeugt wurden. 
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Die Leistungszahlen werden zweckmäßigerweise in einem 
passenden Maßstabe in das Linienbild der Betriebsübersicht 
eingezeichnet, wobei man dafür sorgt, daß sie sich durch 
Farbe oder Ausführung von den anderen Linienzügen unter- 
scheiden. | 


Planmäßige Ordnung. 


Die Arbeits- und Vorratszettel haben ihre Rolle noch 
nicht ausgespielt, wenn sie, in die Selbstkostenübersicht über- 
tragen, nun beiseite gelegt werden. Aber wenn je, ' so gilt auch 
hier, was früher schon betont worden ist, daß gewisse Papiere 
nur dadurch ihren Wert behalten, daß sie mit Sorgfalt und 
Verstand geordnet und aufbewahrt werden. 

Es wäre daher grundfalsch, würden die Arbeits- und 
Vorratszettel in der Reihenfolge ihrer Nummern oder der 
Fertigstellung auf einen Stapel gelest. Da es dann sehr un- 
bequem, wenn nicht unmöglich wäre, eine bestimmte Nummer 
rasch wiederzufinden, würde kein Mensch je daraufzurückgreifen 
und darin blättern, so daß der ganze, unermeßliche Erfahrungs- 
schatz seinen großen Wert vollständig verlieren würde. 

Man wird deshalb die Arbeits- und Vorratszettel, ähnlich 
wie Briefschaften, in einem Fächerschrank liegend oder in 
Schubfächern stehend oder noch besser in Kippfächern, Bau- 
art „Erla*, liegend-stehend, aufbewahren. Zu diesem Zwecke 
werden sie in Mappen abgelegt und nach Art der Zeichnungen 
in Klassen, Gruppen, Untergruppen geordnet, so daß schließlich 
in einer Mappe nur wenig Zettel zusammenkommen, die, in 
der Reihenfolge der Bestellnummern bzw. Vorratsnummern 
(graue von braunen Zetteln getrennt) abgelegt, leicht TRSaHRlich 
und rasch auffindbar sind. 

Veraltete Zettel werden von Zeit zu Zeit beiseite gelegt. 

So geordnet dürften die Arbeits- und Vorratszettel den 
Stolz eines jeden Betriebes bilden, gestatten sie doch nicht 
nur, den Herstellungspreis nach Lohn und Rohstoff, für jeden, 
Teil auseinandergehalten, jederzeit. zu überprüfen, sondern _ 
auch nach Jahren noch festzustellen, welche Einzelteile, nach ° 
Form, Stoff und. Bearbeitung gekennzeichnet, in dem Erzeugnis 
verwendet worden sind. Was dies bei späteren Mängelrügen 
oder Nachbestellungen bedeutet, vermag jeder Betriebsleiter’ 
zu ermessen. Deshalb wird dieser Schatz der treuen Hut 
des Betriebsleiters überwiesen. “ 
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Überträge in die Bücher. 


Aus den «verschiedenen Übersichten sind, wie erwähnt, 
gewisse Zahlen in die Bücher zu übertragen, zum Beispiel 
aus der Lohnübersicht der Anteil der Nutz- und Lastlöhne 
an der Gesamtlohnsumme, aus der Lagerübersicht die Aus- 
sänge auf Betriebs- und Unkostenrechnung, aus der Selbstkosten- 
übersicht der Betrag der Gestehungskosten, die von der Betriebs- 
rechnung auf die Verkaufsrechnung übertragen werden müssen, 
damit man jeden Monat feststellen kann: 

1. wie hoch der Lagerbestand ist, 
2. wie hoch der Zugang an Löhnen und Rohstoffen zur 
.  Betriebsrechnung und . 

3. wie hoch der Abgang von der Betriebsrechnung, d.h. deren 
Bestand an in Arbeit befindlichen Erzeugnissen ist, 
4. wie groß der Überschuß der Verkaufsrechnung ist. 

Dank der vorerwähnten Einrichtungen ist es möglich, jeden 
Monat diese Fragen mit mehr als senügender Genauigkeit zu be- 
antworten, während die landläufige Buchhaltung dies erst am 
Ende des Jahres zu tun gestattet. Daß zwischen dem Jahresab- 
schluß und den Büchern gewisse, nicht vermeidbare Unterschiede 
auftreten werden, die man durch die Inventur ausgleicht, tut 
den besprochenen Einrichtungen keinen Abbruch. Der Buch- 
haltung werden die Zahlen auf einem besonderen Blatt, das, 
mit der Unterschrift des Rechnungsbeamten versehen, ihr als 
vollgültiger Beleg dient, mitgeteilt, etwa in folgender Form: 


Übertragungsbuchungen für Monat März 1913. 
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Folgende an Lohnrechnung: | 6177 \55 
Betriebsrechnung, für Nutzlöhne - . .... 5515 30 
Unkostenrechnung, für Lastlölme. . .. . - 662 |25 
Folgende an Lagerrechnung: 6450 |55 
- Betriebsrechnung, nutzbar verarbeitete Rohstoffe | 6135 |95 
Unkostenreehnung, Betriebsbedarf. . . . » - 314 |60 
Verkaufsrechnung an Betriebsrech- | 
nung: | 12 357 |75 
FIRTEORNES FEN 637 4.85 
für Rahstoffe . . . !«.. 5982.90 








den 5. April 1913. 
(Unterschrift.) 
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Fünfzehnter Abschnitt. 
Verschiedene Lohnverfahren. 


(Nach einem’ Vortrag des Verfassers.) 
Andere Zeiten, andere Sitten. 


In der „guten, alten Zeit“, als der Meister eigenhändig 
mit einer kleinen Anzahl Gesellen zusammenarbeitete, war 2 | 
Art der Löhnung gar keine Frage. 

Der Geselle arbeitete ausschließlich im Tagelohn and 
wurde wöchentlich, vierzehntäglich oder monatlich ausbezahlt. 

Das war die vielgepriesene Zeit, wo der Meister, un- 
bekümmert um die Mitbewerber, seine Preise nach Gutdünken 
festsetzte. 

Aber dann ist die Maschine gekommen. Die kleine 
Werkstatt wurde, unter dem Druck des großen Fabrik- 
betriebes, in welchem Hunderte, ja Tausende von Arbeitern 
beschäftigt sind, zermalmt. 

Im neuzeitlichen Fabrikbetriebe ist der Arbeiter nicht 
mehr der Mitarbeiter und in gewissem Sinne der Schützling 
des „Meisters“. Denn der „Meister“ ist meist eine Aktien- 
gesellschaft, die den Arbeiter nicht kennt, und umgekehrt 
sind dem Arbeiter weder die Verwalter und noch viel NE: 
die Fabrikherren, die Aktionäre, bekannt. | 

Für diese bedeutet daher der Arbeiter selbst gar niahe 
nur seine Zeit kommt in Betracht. 

Seine Zeit ist es, die man ihm bezahlt, aber nicht nach 
Wochen, noch nach Tagen, sondern nach Stunden. Die 
Stunde ist die rechnungsmäßige Einheit des heutigen Fabrik- 
betriebes. Das Ziel der Betriebsorganisation ist die denkbar 
beste Ausnützung zu jeder Tagesstunde, der ganzen Leistungs- 
fähigkeit der zahlreichen, kostspieligen Maschinen, dank deren 
man in einer Stunde das erzeugen kann, wozu man in der 
. guten, alten Zeit Tage gebraucht hätte. 


Die Stunde des Arbeiters, der die teuren Maschinen zu 


bedienen hat, ist daher außerordentlich wertvoll. Doch 
hundert- ‘und tausendmal soviel wert ist die Zeit von Hun- 
derten und Tausenden von Arbeitern. Es handelt sich also R 
darum, diese Zeit nicht unnütz zu vergeuden. rn 

Wie richtet man es nun ein, daß alle diese Arbeiter keinin 
noch so kleinen Bruchteil ihrer so köstlichen Zeit verlieren? 
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Strenge und straffe Überwachung ist offenbar das nächst- 
liegende Hilfsmittel zu diesem Zwecke. Die Arbeiter werden 
daher in Gruppen 'eingeteilt, deren Überwachung Vor-. 
arbeitern anvertraut ist. Diese selbst stehen unter der Auf- 
sicht von Werkführern, die ihrerseits dem Betriebsleiter 
unterstellt‘ sind. 

- Stundenarbeit ist also unzertrennlich von strenger, oft 
lästiger Überwachung, die-so weit gehen kann, daß sie beide 
entwürdist, den Überwachten und den Überwachenden. 


Wirksamer als Überwachung. 


Ungeachtet der strengen Aufsicht läßt dent das Er 
gebnis der Stundenarbeit zu wünschen übrig. Daher hat die 
menschliche‘ Selbstsucht wirksamere Mittel gefunden: sie 
stellte die Selbstsucht in ihren Dienst. Man packte den 
Arbeiter bei seinem persönlichen Vorteil, der ein mächtiger 
Hebel ist, d. h., man ließ ihn im Stücklohn arbeiten. Bei 
diesem Lohnverfahren ist der Arbeiter freier, er kann inner- 
halb gewisser Grenzen arbeiten, wie er mag, rasch oder lang- 
sam. Aber je rascher er arbeitet, desto größer ist sein 
stündlicher Verdienst. Er wird also rasch arbeiten, sein 
eisener Nutzen verlangt es. Und dieser feuert ihn stärker 
ar als die schärfste Überwachung. 

So: weit scheint die Sache ganz in der Ordnung: Für 
vermehrte Leistung vermehrter Lohn. Und welcher Vorteil 
auch für den Unternehmer! Nicht nur ist die Leistungs- 
fähigkeit seines Betriebes voll ausgenutzt, sondern, was 
ebenso wertvoll ist, der Preis der Erzeugnisse ist im voraus 
genau bekannt, Angebot und Verkauf werden erleichtert, die 
Stellung gegenüber den Wettbewerbern verbessert. 

Also haben wohl beide, Arbeitnehmer und Arbeitgeber, 
_ Vorteil vom Stücklohn ? 

Es ist anzunehmen, daß dem nicht so ist, da ein großer 


“Teil der Arbeiterschaft, besonders die Gew akschäklen. ihn 
bekämpft, während andererseits die Arbeitgeber Besseres ge- 


sucht und gefunden haben. 


‚Ein neues Lohnverfahren. 


Es ist dies der Überlohn (Prämiensystem), das ist eine 
Beteiligung, nicht am Gewinn, sondern an den Ersparnissen. 
Seine Handhabung ist die folgende: Man setzt dem Arbeiter 
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die Höchstzeit fest, die er zur Ausführung einer bestimmten 
Arbeit verwenden darf. Wenn der Arbeiter einen Teil dieser 
Zeit erspart, so erhält er, außer dem Lohn für die tatsächlich 
aufgewendeten Stunden, als Überlohn auch die er- 
sparten Stunden zu einem gewissen, vereinbarten Satze be- 
zahlt, oder, was das gleiche ist, einen gewissen Teil der er- 


sparten Stunden zum gewohnten Lohnsatz bezahlt. Dieser 


Teil beträgt entweder die Hälfte, ein Drittel oder ein Viertel, 
‚kann aber auch nach einem anderen Verhältnis berechnet werden. 
Der Erfolg ist der: Je rascher der Mann arbeitet, desto 


mehr Zeit spart er, und um so. größer ist der Überlohn. Je 


höher aber der Überlohn, desto niedriger der Preis der Arbeit. 
Dem Vorteil für den Arbeiter entspricht also auch ein Nutzen 
für den Arbeitgeber. 

Während bei Stundenlohn das Einkommen des Arbeiters 
unveränderlich ist, und während umgekebrt bei Stücklohn 
der Preis der Arbeit unveränderlich ist, verbessert‘ beim Über- 


lohn der Arbeiter sein Einkommen, a gleichzeitig der _ 


Preis der Arbeit fällt. 


Eine Klippe, die vermieden werden muß. 


Welche Lehren ergeben sich nun aus der vergleichenden 


Betrachtung der verschiedenen Lohnverfahren ? 

Bei verständigen Arbeitern und — Arbeitgebern, die sich 
ihrer Pflichten ebenso bewußt sind als ihrer Rechte, ist der 
Stundenlohn den beiden anderen Lohnplänen entschieden vor- 
zuziehen. Denn welches ist bei Stundenlohn der Vorteil des 


Arbeiters? Da sein Einkommen gesichert ist, kann er seine 


Arbeit ohne Hast und so vollkommen als möglich ausführen. 
Daher keine Übermüdung, keine Überspannung seiner Nerven, 


keine Beeinträchtigung seiner Gesundheit. Leistet er, waser 


zu leisten imstande ist, so hat sein Arbeitgeber alle Ursache, 
zufrieden zu sein. 


Versteht der Arbeitgeber zu beobachten, so wird er bald 
herausfinden, daß sich, von der achten Arbeitsstunde-an, die 
Leistungen des Arbeiters verringern, die Unfälle sich 


mehren. Die Statistik beweist es. Er wird also die Tages- 
arbeit nicht über acht Stunden verlängern, trotzdem ihm der 


Arbeiter selbst anbietet, eine oder zwei Stunden länger zu 
arbeiten. Das ist nur natürlich, denn damit erhöht der Ar- 


beiter ja sein Einkommen. 
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Und das eben ist die Klippe, an der die Stundenarbeit 
scheitert. 

Der Arbeiter wünscht lange Arbeitstage, der Arbeit- 
geber merkt nicht oder will nicht bemerken, daß der Ar- 
beiter sich erschöpft. Er gibt daher sein Geld aus für nutzlosen 
Lohn, der Arbeiter untergräbt seine Gesundheit. Die Her- 
stellungspreise steigen, der Wettbewerb wird unmöglich.’ 

Daher bedeutet Stundenarbeit in Wirklichkeit: Lange 
Arbeitstage, hohe Arbeitslöhne, ungewisse Selbstkosten. 


Und bei Stücklohn? 


Im gesamten Gewerbe ist aus diesen Gründen der Stück- 
lohn allgemein eingeführt worden. 

Vom Standpunkte des Arbeitgebers aus gesehen, liegt 
der Vorteil des Stücklohnes darin, daß die Maschinen besser 


- ausgenutzt werden, daß die Überwachung nicht so streng zu 
‘ sein braucht, wodurch an Betriebsunkosten gespart wird, daß 


die Selbstkosten an. und für sich niedriger ausfallen (denn 
der eingeräumte Stückpreis ist stets niedriger als der bei 
Stundenlohn erzielte Preis), und daß ihm für die Berechnung 
der Selbstkosten eine sichere Grundlage gegeben ist. 

Der Arbeiter, der rasch zu arbeiten versteht, wird, wie ge- 
sagt, bei Stücklohn bedeutend mehr als bei Stundenlohn verdienen. 

Nun ist allgemein bekannt, daß die Wirklichkeit etwas 
anders aussieht als die Lehre. Obschon bei Stücklohn der 
geschickte Arbeiter früher wieder für neue Arbeiten verfügbar 
wird, geht es dem Arbeitgeber doch meist wider den Strich, 
ungewöhnlich hohe Löhne zu’bezahlen,. Um so mehr, weil sich 
die weniger geschickten Arbeiter alsbald über Ungerechtigkeit 
beklagen und neidisch auf den Kameraden sind, der mehr 
verdient als sie. Weiter aber sagt sich der Arbeitgeber auch: 


‚Da der Arbeiter seine Leistung derart steigern konnte, dab 


sein Einkommen um ein Beträchtliches höher ist als das bei 
Stundenlohn, ist wohl der Stückpreis zu hoch angesetzt. Und 
bei der nächsten Gelegenheit wird der Stückpreis herab- 
gesetzt, oder aber es wird von vornherein bestimmt, daß 
kein Arbeiter bei Stücklohn mehr als beispielsweise 25 v.H. 


- über seinen gewohnten Stundenlohn erhält. 


| Der Vertrag, als welcher der Stücklohn zu gelten hat 
(der daher auch Akkord genannt wird), ist also gebrochen, 
sebrochen ist aber auch die Arbeitslust des Stückarbeiters, 
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da er ja keinen Vorteil davon hat, wenn er den Gang seiner 
Arbeit über jenes Maß beschleunigt, welches ihm. genau 
25 v. H. Überschuß sichert. 

Soll also der Stücklohn ein u, zweiseitiger Vertrag 
sein, so müßtenfolgende Punkteunverrückbar festgesetztwerden: - 


1. Der Vertrag muß von beiden Teilen unterschrieben sein, 
derart, daß keine der beiden vertragschließenden Par- 
teien ohne das Einverständnis der anderen etwas daran 
ändern kann. ; 

2. Jedem Arbeiter le der Stundenlohn auf alle Fälle ge- 
währleistet. | 

3. Der Überschuß br nicht beschränkt werden. 


Als Vertragschließende sollen gelten: einerseits der Arbeit- 
geber, vertreten durch seinen Betriebsleiter oder Werkmeister, 
andererseits ein Arbeiterausschuß, der von den Arbeitern selbst 
gewählt ist. Der Vertrag soll für eine bestimmte Dauer ver- 
einbart werden und nur dann abgeändert werden können, 
wenn das Erzeugnis, um das es sich handelt, sich ändert. 

Es ist selbstverständlichh daß ein Arbeiter, der eine 
Arbeit zum ersten Male ausführt, sie nicht so rasch fertig- 
stellen wird, als ein anderer, 1 darin schon sroße Übung 
hat, so daß er also unter Umständen weniger verdienen 
würde, als seinem Stundenlohn entspricht. In diesem Falle 
darf daher der Arbeitgeber nicht weniger, als den vereinbarten 
Stundenlohn bezahlen. 

Wird der Gewinn nach oben begrenzt, so wird der Ar- 
beiter langsamer arbeiten, um sich und "anderen die Preise nicht 
“zu verderben. Diese Maßnahme liegt also ganz und gar nicht - 
im Nutzen des Arbeitgebers. 


Die Einwände der Gewerkschaften. 


Die ‚Gewerkschaften verwerfen den Stücklohn in jeder 
Form. Für sie bedeutet er eine Peitsche, mit welcher man 
den Arbeiter, sehr zum Schaden seiner Gesundheit, antreibt. 
Denn entweder strengt sich der Arbeiter über die Maßen 
an und ist dann genötigt, den erzielten Mehrverdienst zur 
Wiederherstellung seiner Kräfte auszugeben, oder aber er 
leistet sich diese Ausgabe nicht und sieht ‚dand seine Ge- 
sundheit langsam schwinden. . 

Nun sei aber von vornherein betont, daß, wenn der Ar- 
beiter bei Stücklohn mehr leistet, dies ne davon herrührt, 
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daß er sich körperlich mehr anstrengt, sondern hauptsächlich 
daher, daß er seine Arbeit besser “einteilt, d. h. mit mehr 
Überlegung und, Verständnis erledigt. Ja, er wird in den 
meisten Fällen die höhere Leistung mit geringerer Müdigkeit 
erzielen. Denn wenn der persönliche Vorteil mitspielt, kann 
man Wunder erleben. 

Der Arbeiter ist gewissermaßen mit einer Lokomotive zu 
vergleichen. Vor einen Schnellzug gespannt und von einem 


Bahnhof ohne Aufenthalt zur eier Station durchfahrend, 


wird sie weniger Kohle verzehren, als wenn sie, an einen 


‚Personenzug von gleichem Gewicht und gleicher Geschwindig- 


keit gespannt, an allen Zwischenhaltestellen halten muß. Im 
zweiten Falle bedingen die zahlreichen Aufenthalte 'mit jedes- 
maligem Anfahren einen größeren Kohlenaufwand und schnellere 
Abnutzung. Dem Schnellzug ist der Stücklohnarbeiter zu ver- 
gleichen, dem Personenzug der Arbeiter, der im Stundenlohn 
arbeitet. 


Vorbedingung. 


Daß die Gewerkschaften als Vorbedingung des Stück- 
lohnes (und auch des Überlohnes) verlangen, daß die tägliche 
Arbeitszeit nicht über acht Stunden ausgedehnt werde, ist 
vollkommen in der Ordnung. Es ist wissenschaftlich fest- 
gestellt, daß die Beschränkung des Arbeitstages auf acht 
Stunden die Leistungen eines Betriebes, in welchem vorher 
erst zehn und dann neun Stunden gearbeitet worden war, 
nicht beeinträchtigt. Dieser Beweis ist von den berühmten 
Zeißschen Optischen Werkstätten in Jena in unwiderleglicher 
‘Weise erbracht worden. Alles in allem läßt sich sagen: 

Ein Lohnplan , welcher dem Arbeiter gestatten würde, 
seine ganze, ungebremste Kraft einzusetzen und in dem 
Maße, als die Selbstkosten heruntergehen, seinen Lohn be- 


‚liebig zu erhöhen, wäre ebensosehr . zum Vorteile des Arbeiters 


als des Arbeitgeb ers. 


Ein unveränderlicher Vertrag. 


Ein solcher Plan ist eben der Überlohn. 

Der Überlohn kann nach verschiedenen Formeln be- 
rechnet werden, und es seien im folgenden die Vor- und 
Nachteile der beiden hauptsächlichsten Verfahren erörtert. 
Nach der ersten Formel wird, wie bereits erwähnt, dem 
Arbeiter ein Teil, d. h. die Hälfte, ein Drittel oder ein 
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Viertel der ersparten Zeit, über die verbrauchten Arbeits- 
stunden hinaus vergütet. 

Es seien zum Beispiel für eine gewisse Arbeit 50 Stunden 
als Höchstzeit festgesetzt. Der Arbeiter führe aber die Arbeit 
in 36 Stunden aus, habe also 14 Stunden gespart. 

Wenn nun der Überlohn auf 50 v. H. festgesetzt ist, so 
erhält er als. Überlohn außer den 36 Stunden 50 v. H- von 


14 Stunden, das sind 7 Stunden, im ganzen also 43 Stunden en 


statt nur 36 bezahlt. Der Überlohn beträgt also 19,4 v. H. 
des gewohnten Lohnes. 

Diese Berechnung ist äußerst einfach und kann von jedem 
Arbeiter verstanden und überprüft werden. Doch hat dieses 
Verfahren Nachteile, denn falls die Zahl der Stunden zu hoch 
angesetzt wurde und der Arbeiter mehr als die Hälfte der 
Höchstzeit erspart, was sehr wohl vorkommen kann, so über- 
trifft der Überlohn den Betrag des gewohnten Lohnes. Daher 


ist diese Formel nicht viel Snchr als Stücklohn, auch 


wenn nur ein Drittel oder ein Viertel der ersparten Zeit ver- 
gütet wird; denn wieder wird es schreiende Ungleichheit 
zwischen den Arbeitern geben und der Arbeitgeber wird geneigt 
sein, die Höchstzeit herabzusetzen. Das wäre aber die Verneinung 
des dem Verfahren innewohnenden, gerechten Grundsatzes. _ 
Die zweite Formel vermeidet diese Klippe, hat aber 
den Nachteil, daß sie sich nicht so leicht in Worten kurz 
zusammenfassen läßt und der Arbeiter sie daher weniger gut 
fassen wird. Sie lautet: Der Lohnsatz wird im Verhältnis der 
ersparten zu den Höchststunden erhöht, mit anderen Worten: 
Der Überlohn beträgt so viel Hundertstel des Grundlohns, als 
die Zeitersparnis, in Hundertsteln der Höchstzeit beträgt. 
Wenn also beispielsweise der Arbeiter 25 v. H. der 
Höchstzeit erspart, so wird sein Stundenlohn um 25 v. H. 
erhöht, oder der Überlohn beträgt 25 v. H. des Grundlohnes. 


Zeichnerische Darstellung. 


Eine Zeichnung wird die Wirkung des Überlohnes und 
der verschiedenen Formeln am besten verdeutlichen (s. Fig. 6). 

Die Lohnlinie ZL fällt, entsprechend der, auf der Grund- 
linie von links nach rechts in Hundertsteln aufgetragenen Zeit- 
ersparnis, vom Höchstlohn 1 in gerader Linie nach 0 ab. 
Die Überlohnlinien sind der Lohnlinie natürlich übergelagert. ‘ 
Die Linien Ya, Ys und !/ı, die den Formeln entsprechen, 


nach denen ER; Hälfte, ein "Drittel oder ein Viertel der er- 276 
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sparten Stunden als Überlohn vergütet wird, sind ebenfalls . 
gerade Strahlen, deren Ursprung bei 1 liegt. Dagegen ist die 
Linie V, die der letzten Formel u aornel) entspricht, 
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| Fig. 6. 
eine krumme Linie, die bei 1 auf der Lohnlinie 7 anfängt und 


bei 100/, wieder zu ihr zurückkehrt. Beträgt die Zeitersparnis 
beispielsweise 30 v. H. der Höchstzeit, so beträgt nach: 


Linie !/k Linie !/s Linie'Y/e Linie V 
v.H. v.H. vH, watt: 


der Grundlohn 70°. 70 - 70 70 des Höchätlohnes, 
der Überlohn 9,35 7 15 80 des Grundlohnes, 
‚die Selbstkosten- | 
verminderung 24,65 3 15 9 des Höchstlohnes. 
Bei 50 v. H. Zeitersparnis beträgt: ! 
der Grundlohn 50 50 0 50 . des Höchstlohnes, 
der Überlohn 12,5 >. 16,66 25 25 des Grundlohnes, 
die Selbstkosten- 
verminderung 38,5 39,39 25 25 des Höchstlohnes. 
Bei 70 v. H. Zeitersparnis beträgt: 
der Grundlohn 30 30 30 ‚30  desHöchstlohnes, 
der Überlohn. 17,5 23,39 35 . 70. des Grundlohnes, 
der Selbstkosten- 


‚verminderung 52,5 46,66 39 49 _ des Höchstlohnes. 
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Vergleicht man Linie Y mit der Linie !/s, um von den 


Linien Y/3 und !/s abzusehen, so sieht man, daß Linie Y in 
der ersten Hälfte für den Arbeiter vorteilhafter ist als Linie Ye, 
letztere dagegen ist in der zweiten Hälfte erheblich günstiger, 
in einem Maße, dab es ratsam scheint, von.ihr abzusehen. 
Jedenfalls ersieht man aus der Fig. 6, daß, so sehr man sich 


auch irren kann,-der Schaden nach Linie V7 für den Arbeit- 
seber nie bedeutend werden kann, im Gegensatz zu den 


anderen Formeln. 


Bei Überlohn erhält der Arbeiter allerdings nicht den 


sanzen Anteil an den FErsparnissen wie,  lehrsatzmäßig 


wenigstens, bei. Stücklohn. Aber eben, weil es ihm den 
sanzen Gewinn nicht gibt, setzt es seinem Eifer und darum 


seinem Einkommen keine Grenze. 


Freilich hat der Arbeitgeber dabei keine sichere Grund- 


lage für die Berechnung seiner Selbstkosten, aber er gibt ihm 
eine Höchstgrenze an, die in den wenigsten Fällen erreicht wird. 


Also bringt der Überlohn dem Arbeiter ein wenig mehr 
Gerechtigkeit und läßt ihn in erhöhtem Maße an den Früchten 
seiner Arbeit teilnehmen. Er verdient also, dem Stunden; | 


und Stücklohn vorgezogen zu werden. 


Sechzehnter Abschnitt. 


Wissenschaftliche Betriebsführung. 
Schroffer Gegensatz. 


Die Besprechung der verschiedenen Lohnpläne, besonders 


des Stücklohnes und des Überlohnes, scheint folgerichtig auf 


die von Frederick W. Taylor unter der Bezeichnung: Wissen- 
schaftliche Betriebsführung aufgestellten : Grundsätze hinzu- 


lenken. Denn nach der Meinung vieler Leute hat Taylor 


lediglich das Überlohnverfahren weiter ausgebaut. 


Wer Taylors geniales Werk kennt, weiß dagegen, daß ’ 


seine Lehren im allerschroffsten Widerspruch zu den Voraus- =. x 
setzungen des Überlohnverfahrens stehen. In Wirklichkeit SO 
‚ handelt es sich bei Taylor um viel mehr als um ein Lohn 


verfahren und um etwas durchaus davon Verschiedenes. 


Stücklohn und Überlohn bezwecken, die mannigfachen 


Verstandeskräfte des Arbeiters anzuregen und, indem sie seine 
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‚ Selbstsucht reizen, zu erhöhter Leistung anzuspornen. Man sagt 


dem Arbeiter: Hier ist eine Maschine, Werkzeug und Roh- 
stoff, dort eine Zeichnung. Sieh zu, daß du daraus etwas 
Rechtes machst. Je rascher du es fertig bringst, desto mehr 
wirst du dabei verdienen. 

Anders Taylor. Taylor sagt: Was weiß der Arbeiter 
von der Maschine? Nichts! Und wenn er 20 Jahre oder 
mehr an derselben gearbeitet hat, so weiß er so wenig, als 
am ersten Tage, wie er mit derselben die höchstmögliche 
Leistung hervorbringen kann. Die Werkzeuge haben während 
Jahrzehnten, wo nicht Jahrhunderten, in der Hand der Arbeiter, 
die sie täglich benutzten, keine wesentlichen Verbesserungen 
erfahren , weil hier alles Überlieferung und Faustformel war. 
Erst. durch eingehende, wissenschaftliche Versuche, wozu 


_ riesige Summen aufgewendet worden sind, sind die. besten 


Abmessungen, Verhältnisse, Stahlsorten und Herstellungs- 
verfahren für die Werkzeuge gefunden worden. Es ist ganz 
ausgeschlossen, daß der Arbeiter, und wäre der Stücklohn 
noch so hoch, je diese Versuche hätte unternehmen und zu 
diesen Ergebnissen hätte kommen können. Noch verwickelter 
ist die Frage der in Betracht kommenden Metalle, die zu be- 
arbeiten sind. Zahlreiche Ingenieure und Forscher haben 
sich abgemüht, um die günstigste Schnitt- und Vorschub- 
seschwindigkeit für jedes Metall zu finden, die dann wieder 
vom Werkzeug abhängen. Ohne das wäre man heute noch 
auf das Gutdünken der Arbeiter angewiesen. 

Um die außerordentlich verwickelten Beziehungen, die 
zwischen Maschine, Werkzeug und Werkstück bestehen, rasch 
und leicht bestimmen zu können, hat Taylor einen besonderen 
Rechenschieber erfunden, der gestattet, die zwölf in Betracht 


kommenden Veränderlichen für jeden Fall in Beziehung zu- 


einander zu bringen. Es ist einfach undenkbar, daß der scharf- 
sinnigste Fachmann auf Grund seiner Werkstatterfahrung 
diese zwölf Veränderlichen je in Übereinstimmung bringen 
könnte. Er würde also unter keinen Umständen die günstigsten 


 Bedinsungen für die Herstellung eines Stückes je festsetzen 
können. 


Sind diese aber durch den Werkleiter, dank der ihm zur 


"Nerfügung stehenden Hilfsmittel festgelegt, läuft die Maschine 


mit der unbedingt erforderlichen Geschwindigkeit, ist der 
Stahl richtig geformt, gehärtet und geschliffen, ist der Vor- 
schub für das zu behandelnde Werkstück eingestellt, so kann 
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auch ein mittelmäßiger Arbeiter die Höchstleistung erreichen, 
und es ist nicht einzusehen, weshalb ihm dafür ein über das 
Gewöhnliche hinausgehender Lohn bezahlt werden soll. 

Während bisher und bis auf den heutigen Tag in der 
Mehrzahl aller Betriebe Hirn und Hand des Arbeiters vom 
Arbeitgeber in gleichem Maße in Anspruch genommen wurden, 
führt Taylor eine strenge Arbeitsteilung durch: die Hirnarbeit 
den geschulten Leuten, Ingenieuren, Technikern, Meistern, 
Organisatoren; die Handarbeit den Arbeitern. 


Es ist nun also nicht mehr der Arbeiter, der den Gang 


seiner Maschine, die Schnelligkeit der Treibriemen, die Art 
der anzuwendenden Werkzeuge, die Dicke des abzunehmenden 
Spanes usw. zu bestimmen hat. Alle diese Einzelheiten sind 


vor Beginn der Arbeit auf Grund wissenschaftlicher Unter- 


suchungen von den hierzu besser befähigten Ingenieuren be- 
rechnet oder vom Werkmeister nach Tafeln bestimmt. Das 


Werkzeug besorgt ein Dritter, der auch dessen Abnutzung 


und Ersatz überwacht. Ferner wird dafür gesorgt, daß der 
Mann sich nicht übermäßig ermüde und zur festgesetzten Zeit 
sich erhole. So werden, Aank der Trennung von Hirn- und 
Handarbeit Leistungen vollbracht, die bei Stück- und Über- 
lohn einfach unmöglich. wären. 


Nicht nur die gehobene ArHeR des Maschinenarbeiters Br 
wird nach solchen wissenschaftlichen Grundsätzen untersucht 
und geregelt, sondern Beschäftigungen, die scheinbar nicht 


die geringste oder doch nur wenig, Gehirntätigkeit erfordern, 
werden nach denselben Grundsätzen behandelt, wie zum Bei- 
spiel: das Verladen von Gußmasseln, das Schaufeln von 
Schlacke und Sand, das Setzen der Backsteine usw. 


Nichts Neues unter der Sonne! 


Ob die Taylorschen Grundsätze ohne weiteres auf euro- 
päische, insbesondere deutsche Verhältnisse und Arbeiter über- 


tragen werden können und, wenn ja, ob es wünschenswert 


wäre, .es zu tun, soll später erörtert werden. Den ängstlichen 


Gemütern aber, die sie als neu und zu weitgehend zurück- 
weisen, sei klargemacht, daß sie an und für sich nicht neu 


sind, I daß sie Ehe vielfach, auch bei uns, sich be- 


währt haben. 


Taylor selbst weist darauf hin, daß in der Schule nach 
den Grundsätzen gearbeitet wird, die er für Fabrikbetriebe 
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 worschlägt. Die Schule schon beschnitt (oft nur zu sehr!) 


die Selbständigkeit des Schülers. Denn nicht die Schüler, 
sondern ihre Lehrer bereiten die Arbeit vor, die jene zu ver- 


richten haben, offenbar deshalb, weil die Lehrer dank ihrer 


wissenschaftlichen Ausbildung besser als die Schüler wissen, 
was sich für diese schickt, besser als diese den Unterricht 
einzuteilen und zu leiten verstehen. Es ist anzunehmen, daß 
die Fortschritte der Schüler ungleich geringer wären, wenn 
man die ‚Schüler ‚nach eigenem Gutdünken würde machen 
lassen. | 

Der Gedanke, die Arbeit in den Fabriken durch wissen- 
schaftlich gebildete Ingenieure und erfahrene Fachleute vor- 
zu bereiten und zu leiten, ist also ein alter Erziehungs- 


'‚grundsatz. Ihn zum Besten einer erhöhten Gütererzeugung 


zu Ehren zu bringen, ist daher durchaus angebracht, wäre 


es auch um den Preis einer vermehrten Den tube und 


unter Steigerung der Betriebsunkosten. 


v 


Die tägliche Aufgabe. 


Als einen sehr wichtigen Teil seiner Grundsätze bezeichnet 
es Taylor, daß dem Arbeiter jeden Tag bzw. bei Beginn 


<iner neuen Arbeit ein Zettel eingehändist wird, auf welchem 


ihm ganz genau, neben den schon erwähnten Einzelheiten die 
zu leistende Tagesaufgabe umschrieben ist, in bezug auf 
Dauer der Arbeit, der Ruhepausen und der Arbeitsmenge. 
Besondere Aufseher tragen Sorge, daß den Vorschriften nach- 
‚gelebt wird; mehr als das, sie suchen dem Arbeiter durch An- 
weisung und Rat die Aufgabe zu erleichtern. Auch dieser 
‘Grundsatz, nämlich dem Arbeiter eine bestimmt vorgeschriebene 


Magesaufgabe anzuweisen, ist der Erziehungskunst entlehrt. 


‚Er ist in der Schule von unbestrittenem Ertolge: Er gipfelt 
dort in der dem Schüler aufgegebenen Hausarbeit, die bei 


' Vermeidung von Strafe zum bestimmten Tage fertiggestellt 
sein muß. 


Hat der Arbeiter die ihm aufgetragene Arbeitsleistung 
erfüllt, so wird er durch einen Zettel, den er früh an seinem 
Arbeitsplatz findet, Tag für Tag davon verständigt, und es 
wird ihm dafür eine beliebig festgesetzte Belohnung bezahlt. 
Das erinnert lebhaft an die Schulzeugnisse, Ehrenmeldungen, 
Preise und Kränze, die in gewissen Ländern am Ende und 


“m Laufe des Schuljahres an Schüler verliehen werden. 
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Taylor lest mit Recht großes Gewicht darauf, daß die 
Belohnung so rasch als. möglich der Leistung.-auf dem Fuße 
folge. Das beste wäre, daß sie mit dem Arbeitslohn alltäglich 
ausbezahlt würde, denn nur. dadurch ist dor ‚stete Ansporn 
zu rastlosem Arbeiten gegeben. | 

Wenn der Arbeiter die ihm Eöwrordkn: Aufgabe \ nicht 
vollbracht hat, so wird ihm das am folgenden Tage mittels 
eines gelben Zettels, der ihm die Menge der gelieferten Arbeit 


vor Augen hält, mitgeteilt. Wiederholt sich dieser Fall drei- 
mal, so bedeutet dies, dab der Arbeiter, weil ungeeignet für 


die betreffende Arbeit, diese nicht fortzusetzen hat. Es be- . 
‘ deutet aber noch nicht die sofortige Entlassung. Ehe man 
zu dieser schreitet, wird dem Arbeiter eine andere Tätigkeit. 
zugewiesen, welche seinen Fähigkeiten besser entspricht, und 


erst nach mehreren fruchtlosen Versuchen wird die Entlassung 


wirklich ausgesprochen. Denn Taylor ist der Ansicht, gar 5 
jeder Arbeiter zu etwas zu gebrauchen ist. 


Der Arbeiter fühlt sich bei dieser Organisation Yomaun 


Morgen bis zum Abend umringt von einer wohlwollenden, aber 


unablässigen Wachsamkeit, die ihr Auge keine Minute von 


ihm wendet. Unter diesen Umständen’ ist &s wohl zu be- 
greifen, daß seine Nerven stärker gespannt sind, daß die 
Müdigkeit größer und die Erschöpfung vollständiger ist, als 
dies bei gewöhnlichen Verhältnissen der Fall ist. # 


Planmäßige Ruhepausen. 


Taylor bestätigt dies selbst und empfiehlt daher Ruhe R 


pausen, die mit den Arbeitsstunden regelmäßig und planvoll 


abwechseln sollen. Im Falle des Arbeiters, der schwere Guß- 


masseln zu tragen hat, betragen die Ruhepausen über 58 v.H. 


und die Arbeitszeit nur 42 v. H. des Arbeitstages. Junge 


Mädchen, welche Kugeln für Fahrrad-Kugellager zu prüfen 


haben, werden gezwungen, sich alle zwei Stunden während BEN 


zehn Minuten auszuruhen. 


Auch dies ist eine allgemein geübte, alte Gewohnheit Be 1 ar 
Schule: die Pause. Möchte sie sich, besonders in jenen Ber 
trieben einbürgern, in denen man mit einer seltenen Ver- Be 


kennung des eigenen Nutzens an den langen, ununterbrochenen 


Arbeitstagen festhält, die für die Gesundheit des Arbeiters, 2 N 
für die Becchaffänheit der Arbeit und nicht zuletzt für nn 32 


Geldsack des Fabrikherrn so schädlich end 
i 





haben die Taylorschen Grundsätze bis jetzt immer unnach- 
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Wissenschaftliehe Untersuchung. 


Die unerläßliche Vorbedingung- für die Einführung der 
Taylorschen Grundsätze und a schwierigste Teil der dem 


| Ingenieur gestellten Aufgabe ist die vorausgehende Unter- 


suchung aller Arbeitsbedingungen des Arbeiters, die wissen- 


schaftliche Zeitmessung aller Vorgänge mit der Stelluhr in 


der Hand, die Beobachtung aller nötigen und unnötigen Be- 


 wegungen, die Ergründung aller Ermüdungsursachen. 


| Daß diese Untersuchung nur mit Zustimmung des Ar- 
beiters selbst vorgenommen werden darf und ohne diese über- 
haupt nieht denkbar ist, braucht nicht besonders betont zu 
werden. Daß schlüssige Forderungen nur aus einer sehr 
groben Reihe ‚von Versuchen und Beobachtungen gezogen 
werden können, und daß daher die Vorbereitungen zur Ein- 
führung Taylorscher Grundsätze sehr langer Zeit bedünrep, 
geht ohne weiteres aus Obigem hervor. 

Dieser sachlichen, wissenschaftlichen Vorbereitung ent- 
spricht es, daß auch dem dringend erteilten Rat Taylors ent- 
sprechend der Übergang zur Taylorschen Betriebsführung 
weder mit Gewalt erzwungen, noch innerhalb kurzer Zeit durch- 
geführt, noch auf die Gesamtheit der Arbeiterschaft eines Be- 


_ triebes auf einmal ausgedehnt werden darf. 


Man ändert die Ansichten und Gewohnheiten eines 
Menschen nicht von einem Tage zum anderen, um wieviel 
weniger diejenigen ‘einer Menge. Wer den Versuch übereilen 
wollte, würde sich den Kopf einrennen. Das erklärt allein 
schon manchen, mit Glanz gescheiterten Versuch hierzulande. 

‚Vorerst. soll Mann für Mann beobachtet und eine Aus- 
wahl getroffen werden derjenigen, die sich für einen ersten 


- Versuch am besten eignen. Diese wird man nach und nach 
‘in die neue Arbeitsweise einführen und hernach an deren 
tägliche Übung gewöhnen. Erst dann darf eine weitere Gruppe 


geschult werden. Auf diese Weise wird man, wie Taylor, 
sich mit der Arbeiterschaft nicht nur nicht überwerfen, sondern 
im Gegenteil zu einem friedlichen Verhältnis zwischen Fabrik- 


el und Arbeiterschaft gelangen. 


a R Einwendungen. 


Die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter aller Länder 
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sichtig bekämpft, und in verschiedenen Botricheil welche die 
Paylorsche\ Betriebsführung, wohl auch mit Überstürzung, eis. A 
führen wollten, sind Streiks ausgebrochen, bei welchen de 
Fabrikleitung meist unterlegen ist. Die Ursache mag haupt- 
sächlich darin liegen, daß es unglücklicherweise immer wieder... 
Arbeitgeber gibt, die in den neuen Grundsätzen ein gutes 6 
Mittel erblicken „ ihren Nutzen auf Kosten der Arbeiter u 
erhöhen, statt daß, wie Taylor es will, Arbeiter, Arbeitgeber 
und Verbraucher gleichmäßig von der erhöhten Leistungs 
fähigkeit des Betriebes Vorteil haben. Sn 

“Die Gründe. der Gewerkschaften sind allerdings noch 
anderer Art. Einmal ist es ihre Menschenwürde, die sich 
durch den von Taylor gebrauchten Ausdruck „Stiermensch® 
beleidigt und betroffen fühlt. Sie sind durchaus nicht damit Ei: 
einverstanden, daß ihnen die Hirnarbeit vollständig abgenommen 
wird und sie angeblich zur reinen Maschine entwürdigt werden. - 
sollen. Dies ist nun allerdings eine Verkennung der Tat- 
sachen. Denn der Teil der Hirnarbeit, der der Arbeiter 'ent- 
hoben ist, ist solcher Art, daß sie von ihm, mit seinen un- vor 
zulänglichen Kenntnissen, gar nicht geleistet werden kann. 
Wogegen ihm nach wie vor die sozusagen handwerksmäßige 
Hirnarbeit bleibt. Im Grunde genommen soll ihm lediglich 
die Handarbeit bequem gemacht werden. 

Hauptsächlich herrscht aber in Gewerkschaftskreisen die 
Furcht vor Übererzeugung, der Mutter von Arbeitslosigkeit und a 
Elend. Dieser Einwand, der auch gegen Stücklohn und Über- 
lohn erhoben wird, und der dazu geführt hat, daß die Arbeiter BE 
willkürlich die Erzeugung beschränkt haben, ist erst recht‘ ls, | 
nicht stichhaltig. Denn kann man vernünftigerweise von Über- En 5 
erzeugung reden, solange Tausende von Arbeitern und Bauern 770% 
ihre Frauen und Kinder in. Lumpen einhergehen und ihre 
Wohnung ein elendes, von Schmutz starrendes Loch ist? 
Die Frage stellen, heißt sie verneinen. Nicht weil zu viel 
Güter erzeugt, sondern weil zu wenig Güter gekauft werden, 
d.shi, a: die Güter schlecht verteilt sind, leidet. Bes 
Menschheit. Aber die Verteilung hat nichts mit der Erzeugung 
zu tun, und es ist klar, daß, wenn eine ‘bessere Verter 
des Arbeitsertrages gelingt, wodurch die Kaufkraft der Mason a 
erhöht wird, dasjenige Land das glücklichste sein wird, dessen I 
Arbeiter am meisten erzeugen. Es ist daher lächerlich, die? % 
Vermehrung der Güter willkürlich zu beschränken unter dm 
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Vorwand, sie werden nicht richtig verteilt. Denn das heißt 
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‘so viel als: Niemand soll Brot haben, da nicht alle senug 


Brot bekommen, während es heißen sollte: Laßt uns mehr 
Brot backen, damit alle genug bekommen können. 


| Ausblick. 


Gilt ap schon in ruhigen Zeiten unter geregelten Ver- 
hältnissen, um wieviel mehr heute, nachdem der schrecklichste 
aller Kriege: während viereinhalb J ahren das Land ausgepumpt 
und als Bettler zurückgelassen hat. Wo nicht nur wieder 
erzeugt werden muß, was für die laufenden. Bedürfnisse not- 


“wendig ist, sondern zum großen Teil auch das, was während 


des Krieges versäumt worden und erst recht diejenigen Güter, 
die Deutschland dringend benötigt, um die riesigen Ent- 
schädigungstorderungen seiner Feinde befriedigen zu können. 
Dies alles mit einer um zwei bis De Millionen Köpfen ver- 
minderten Arbeiterzahl. 

Der deutsche Arbeiter wird Rn will er seine Lebens- 
haltung einigermaßen auf die frühere Höhe bringen, gegenüber 
früher ganz bedeutend mehr, vielleicht das Doppelte, wo nicht 
Dreifache erzeugen müssen. Müssen! Denn von seinem 
Willen wird das so wenie abhängen als von dem der Arbeit- 


geber. 


Eine derartige Steigerung der Warenerzeugung ist möglich, 
muß möglich sein, unter der Voraussetzung, daß bei erhöhter 
Leistungsfähigkeit der Maschinen die Taylorschen Grundsätze 
in sämtlichen Betrieben Deutschlands mit aller Kraft und 
Folsgerichtigkeit zur Anwendung kommen. 

Daß dadurch nicht nur der Nutzen der Arbeitgeber ver- 
vielfacht werde, dafür haben die Arbeiter gesorgt durch die 


Revolution, Die arbeitende Klasse hat die politische Macht 


an sich gerissen, sie hat es also in der Hand, die Waren- 


verteilung zum Nutzen der Gesamtheit zu Oriken: Zunächst 


\ hat sie allerdings durch gewalttätige Vorwegnahme unsinnig 
"hoher Löhne für ihren eigenen, ausschließlichen Nutzen ge- 


arbeitet. Es bleibt abzuwarten, ob sie das Verständnis dar 
aufbringen wird, daß auch der Besitzer der Erzeugungsmittel, 


& heiße er nun Staat, Gemeinde oder Geldmann, und nicht zu- 


letzt der Verbraucher teil an der Gütervermehrung haben muß. 
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Die Rauchplage und Brennstoff: 
verschwendung und deren Verhütung 


Von Ingenieur A. Dosch 
Mit:193 Abbildungen 


Das Buch will einen eingehenden Einblick und Überblick geben über die 
Vorgänge bei der Verbrennung.und.über die Einrichtungen, die zum Zweck der Ver- 
meidung und Verminderung von Rauch zur Ausführung gekommen sind und noch zur 
Ausführung gelangen; dabei sollte aber nicht über die praktisch von Wert erschei- 
nenden Erörterungen hinausgegangen werden. Es wurde versucht, die in Frage 
stehenden Verhältnisse allgemein“ verständlich darzustellen, wenn auch in einzelnen 
wenigen Stellen tieferes Verständnis und tieferes Eindringen in die sich abspielen- - 
den Vorgänge vorausgesetzt wird. Es wurde, obwohl sich das Buch au weitere 
Kreise wenden will, auf einzelne eingehendere Darlegungen aus dem Grunde nicht 
verzichtet, weil das Buch auch zum eingehenderen Studium der in Rede stehenden 
Fragen dienen will und dann diese Erörterungen vermißt würden. 


Aus. dem Inhalt: 


K: Allgemeine Feststellungen. 1), Be Einrichtungen an Pla: 
3 rostfeuerungen. 
I. Ba N Hr u Dar: a) Gründe, welche besondere Kon- 
BARBA, DEAN SSD EEE RR struktionen a. Planrost bedingen. 
II. Welche Arten von Feuerungen | - b) Einrichtungen z. Beschränkung _ 
-. geben Rauch? des Nuchteiles, der durch Öffnen - 
III. Die Verbrennungsvorgänge, der Feuertür entsteht. 
IV. Wärmeverluste durch Rauchent- |, c) Einrichtungen zur Beschränkung 
wieklung. | und Behebung des Nachteiles, 
V. Rauchbildung. und Wirtschaft. der durch Aufgeben von Brenn- 
lichkeit. ® stoffin größerenMengen entsteht. 
VI. Der Einfluß des Rauches auf die | IV. Geneigte Roste, x 
Gesundheit’ und das .Wohlbefin- | V. Einrichtungen, welche die Zufüh- 
j den des Menschen, rung der Luft durch den Rost sichern 
VII. Der Einfluß des Rauches aufdas | wollen (gekühlte Feuerungsroste). 
Wachstum. der Pflanzen. V1. Verbrennung gasarmer Brenustoffe 
VIIL Die Mittel zur Vermeidung und (Unterwindfeuerungen), 
“ Beseitigung von Rauch, VII. Anpassung der Rostgröße an die 


verlangte Wärmeleistung. 
B. Feuerungen für gasförm. Brenn- | YVIIL Die Anwendung künstlichen Zuges, 


stoffe. 
ACH € ES F. [st es nach unseren heutigen 
C. Feuerungen für flüssige Brenn- Kenntnissen möglich, rauchfrei 
stoffe. zu feuern? 
D. Feuerungen für ursprünglic | ©. Beobachtung und Feststellung 
feste Brennstoffe, welche ent- der Ranehstärke und Rußmenge. 


sprechend vorgerichret sind | H. Die wirtschaftl. Verbrennung. 
(Kohlenstaubfeuerungen). | I. Die verschiedenen Wärmeverldee 


E. Feuerungen für feste Brennstoffe. "Il. Wärmeverlust durch die abziehen- 
I. Allgemeines | den Verbrennungsgase, 


‚DU. Der einfache Planrost, ohne be- „UL; Wärmeveriust GuzchLIEu 
sondere Vorrichtungen, 





a) Der Rost, 3 | Gase, 
b) Richtige Bedienung d. Feuerung. | Sachregister. 





° IV. Wärmeverlust durch unverbrannte A 
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ıoh: n 7 mit beson- 
Werkstatt-Betrieh und -Organisation u... ».. 
zug auf Werkstatt-Buchführung. Von Dr. phil. Robert Grim- 
shaw. Sechste, sehr erweiterte und vollkommen umgearbeitete 
Auflage. Mit 608 Vordrucken und Diagrammen, meistens aus. der 
Praxis berühmter amerikanischer Firmen, 


Zeitschrift des Österr. Ingenieur- u. Architekten-Vereins, Wien: Gegen- 
über der früheren Auflage weist das Buch neben sonstigen Anderungen insbesondere auch 
eine beträchtliche Vergrölserung seines Umfanges auf, die hauptsächlich durch die Aut- 
nahme einer grolsen Zahl neuer Themata bedingt wurde; dadurch erfuhr aber auch seine 
Vielseitigkeit eine noch weitere Steigerung, so dals es in seiner neuen Gestalt um so mehr 
geeignet sein wird, allen jenen als wertvoller und nutzbringender Behelf zu dienen, die sich 
mit Keformen einer Fabrikorganisation zu befassen haben und zu diesem Zwecke die zu 
einer rationellen Werkstatt-Buchführung gehörigen Einrichtungen kennenlernen wollen. 

Elektrotechnische Zeitschrift, Berlin: Man findet über diese Hanptpunkte und 
über alle anderen wesentlichen Faktoreu — Buchführung, Registratur-, Propaganda-, Zeit- 
kontrollen usw. — alles, was. für eine rationell arbeitende Fabrik überhaupt in Frage 
kommt. Das Studium des vorliegenden Buches wird nicht nur. den Fabrikleitern und tech- 
nischen Angestellten, sondern auch den dirigierenden Kaufleuten und Aufsichtsratsmit- 

‚ gliedern von grolsem Nutzen sein. 

| Praktischer Maschinen-Konstrukteur, Leipzig: Das ausgezeichnete, vielseitige 
Buch dürfte sich unter den Fabrikanten, Ingenieuren, Verwaltungstechnikern und Kauf- 
leuten zu seinen alten Freunden zahlreiche neu erwerben und sollte in jedem Fabrik- 
kontor zu finden sein. 


y 3. Aufl der Ref der Unkosten- 

Unkosten-Kalkulation. Deahauns in Fabrikbetrieben.‘-Von 
A. Sperlich. 

Zeitschrift für Werkzeugmaschinen: Aus dem Buche spricht eine viel- 


seitige Erfahrung; die vom Vertasser gemachten Vorschläge sind im 
höchsten Grade beachtenswert. 


Der Werkführer und der Umgang mit Ar- 
‚heitern in der amerikanischen Industrie. 


‚Von Prof. Dr. Robert Grimshaw. 


Der Verfasser hat in bezug auf amerikanische Verhältnisse erkannt, was im 
Umgang mit Arbeitern und in der Behandlung der 'Materialien und Maschinen 
vom Werkführer im besonderen, von Leitern industrieller Betriebe im allgemeinen 
zu beobachten ist, und hat das unverblümt zum Ausdruck gebracht. Auch für 
die deutschen Leser wird das Buch manche wertvolle Anregung bringen; denn 

‘es wird nicht als unwichtig betrachtet werden, wie: ein$ der gegenwärtigen 
wichtigen Probleme in einem ı.and angefaßt wird, das mit Deutschland in scharfem 
industriellen Wettbewerb steht. Auch wird es dem, der unter Umständen auch 

"im: Auslande tätig sein wird, nützlich seiv, sich mit Anschauungen. die von den 
landläufigen abweichen, vertraut zu machen. Der erste Abschnitt behandelt 
Stellung und Verantwortlichkeit des Werkführers, dessen körperliche und geistige 
Eigenschaften und die Organisation der. Werkführertätigkeit:; ferner die Aus- 
bildung von Wert führern. und die Kenntnisse, über die diese verfügen sollen. 
Im 2. Teil des Buches werden der Umgang mit Arbeitern, ihre Weiterbildung und 
die Einrichtungen zur Förderungihrer Gesundhrit, Sicherheit. Behaglichkeit und 
Zufriedenheit besprochen. Der 3. Teil behandelt die Tätigkeit und die Pflichten 
‚des Werkführers in bezug auf die ihm unterstellten Arbeiter. Besonders erwähnt 
- seien die Abschnitte über die Beurteilung der Arbeiter und die Mittel zur Ver- 
besserung der Arbeitsleistung. Der 4. Teil ist den sonstigen Aufgaben des Werk- 
führers gewidmet. Hier finden wir Ausführungen über Arbeitspläne, Berichte 
über Verluste und unbeschättigte Arbeiter, stillstehende Maschinen, notwendige 
. Reparaturen, Arbeits!ortschritte, Zeit- und Mat rialverbrauch, Ausgabe der Mate- 
rialien und Werkzeuge, Arbeitsmethoden. Gestehungskosten, Marktlage u. a. Das 
Buch kann allen denen, die durch eigenes Nachdenken sich vervol kommnen wollen, 
nur empfohlen werden; es wird auch Werkleitungen manche Anregung bringen. 


























Dr. Max Jänecke, Verlagsbuchhandlung, Leipzig, ae .. \ 








Die Untersuchung von Wärmekrattnac ns 
und die wichtigstentechnischen Meßinstrumente La 
in ihrer Anwendung RER 


Von Prof. Dr.-Ing. W. Wilke 
(Bibliothek der gesamten Technik Band 270) 


Zeitschrift für Maschinen- und. Heizwesen: Der Verfasser hat es sich zur 


Aufgabe gestellt, in gedrängter Form eine Anleitung für Maschinenuntersuchungen 
zu eben, um das Verständnis der Maschinenuntersuchungen in möglichst weite 


Kreise zu tragen. Mehr als je ist die Messung der Leistung der Kraftmaschinen- 


anlage eine Notwendigkeit und dar! nicht etwa auf größere Betriebe beschränkt 
bleiben. In dem Wer ke sind die Erfahrungen niederge egt, die der Vertasser in 
der Praxis und im Laboratorium gewonnen hat, unterstützt durch die Versuchs- 


ergebnisse verschiedener Firmen. "Der erste Teil des Buches behandelt die Unter- & 
suchungen von Wärimekraitmaschinen. Zwei einleitende Kapitel besprechen den | 
Gegenstand der Untersuchung un. die Versuchsausführung im allgemeinen. Das 


dritte Kapitel ist den Dampikesseln, das vierte den Kolbendampfmaschinen und 


Dampfturbinen, das fünfte den Ver brennungskraftmaschinen gewidmet. Imzweiten 
Teil werden die wichtigsten te hnischen Meßinstrumente und ihre Anwendung 


besprochen. Hier finden wir Kapitel über Umdrehzähler und Tachometer, Span- 


nungsmesser, Dynamometer, Indikatoren, T'hermometer; ferner über die ‚Gas-: 





tn 


analyse und die Heizwertbestimmung von Brennstoffen. Zählreiche klare Ab- 
bildungen erleichtern das Verständns des Textes. Guter Druck und entsprechende 


Ausstattung zeichnen auch diesen Band der bekannten Bibliothek der hack 
Technik aus, den wir unsern Lesern gern empftehlen. 


Elektrische Kfaftbetriebe und Bahnen: Das Buch kann besonders den 
im Betriebe stehenden Ingenieuren empfohlen werden, da es in gedrängter Form 


und dabei doch zuverlässig Auskunft über alles Wichtige g bt. Die Theorie ist 


„uf das unbedingt Notw endige beschränkt, anderseits. aber doch soweit gegeben, _ 


als sıe zum richtigen Verständnis notwendig ist. 
Auch für Studierende dürfte sich das Buch eignen. 


Dinglers Polytechnisches Journal: Die Ausstattung der Schrift ist alallos, 


Deren Sıudium kann warm empfohlen werden. Insbesondere düriten Besitzer von 
Kraftanlagen, Betriebsleiter usw. viel Nutzen von der Lektüre des Buches haben. = 





Berechnung . der Feuerungen, Dampikessel, 
Vorwärmer, Überhitzer, Warmwassererzeuger, 
Kalorisern, Reservoire usw. | 
Von Adolf Dosch. 


Fünfte, vollständig neu bearbeitete und vermehrte Hape 
des Handbuches zur Berechnung der Feuerungen usw. 
von Ed. Brauß 


Dinglers Polytechnisches Journal: Die vorliegende Schritt biinsta in ein- 


facher, leicht verständlicher Darstellung die Berechnung der im Titel AH EN x ; F 
Vorrichtungen. Sie ist demjenigen zu eınpfehlen. der sich schnell über das be- 


"handelte Stoffgebiet unterrichten will. Eine erschöpfende Betrachtung konnte . 


im Hinblick auf den bexchränkten Umfang des Buches nicht gebracht werden. ne) 
Von der Entwieklung mancher Formeln mußie beispielsweise der Verfasser ab- S 
sehen. Diese Maßnahme ist indessen nicht zu mißbilligen, da es dem oben ne 


kennzeichneten Leserkreis genügen dürfte, wenn er die zur Berechnung erforder- 
lıchen Gleichungen in gebrauchsfertiger Form erhält. Die Ausstattung der Schrift 
entspricht allen ber echtigten Ansprüchen, und kann deren Lektüre demnach. 
durchaus empfohlen w erden. : 


Preislisten, volls.ändige Verlagsverzeichnisse und Sonderprospekte kostenfrei \ 





1 Dr. Max Jänecke, Verlagshuchhandlung, Leipzig, Hospitalstrafse 10. "rischen 





20. November 1922. Preise freibleibend. 


Grundzahl 
(Preiseinheit) 
Pohl, Die Montage elektr. Licht- und Krait- 
anlagen. 11. Aufl. 1922. . 
; geruin Die Krankheiten elektr. Maschinen, 
. Aufl. 
Schulz, Wissenswertes aus dem Dynamobau 
für Installateure. Neue Aufl. s. Band 213/14, 
Penkert, Das Rettungswesen im Bergbau. — 90 
Rudolphi, DiekaufmännischeFabrikbetriebs- 
buchführung u. -Verwaltung.: s. Bd. 223. 
Müller, Das Motorboot und seine Maschinen- 
anlagen. Neuauflage s. Bd. 248. 
» Koschmieder, Die Erzeugung u, Verwendung 
des Steinkohlengases. 5.— 
Dosch. Die Feuerungen der Dampfkessel. 
Neuauflage Frühjahr 1923. 
9. Neumann, Die Verbrennungskraftmaschinen. 
Neue Auflage siehe Band 220. 
SE 10. Boje, Schalttafelbau. Neue Auflage s, Bd. 241. 
11. Cremer, Der Monteur. Vergriffen. Vergl. 
auch Bd. 245/246. 
12. Miller, Vermessungskunde, 5. Aufl, S. Bd. 249. 
13. Baumgartner, Mühlen- und Speicherbau. 


3.— 


2 mo rem m Hn 


3. Auflage. 3.50 
14. Holitscher, Gewerbliche Gesundheitslehre. 3.50 
15. Lichte, Die Darstellung des Roheisens,. 9.— 


‚16. Scheithauer, Die Braunkohlenteerprodukte 
und das Oelgas. Neue Auflage Herbst 1922. 
17. Brauß, Handbuch. 5. Aufl. Siehe Bd. 282. 

. 18 Weil, Pharmazeutische Präparate. _ 3.50 
19. Wrobel, Landwirtschaftliche Maschinen und. 
h Geräte z. Bodenbearbeitung, Düngung, Saat u. 
. Pflege der Pflanzen. Vergriffen. Vgl. Strecker. 


re 
- 

















Mille Meisterprüfungen im Baugewe 

22. Michel, Wärme- und Kälteschutz. “78,50 
23. Ehrhardt. Hebemaschinen und Transport- 

1 einrichtungen im Fabrikbetriebe und bei 






4 Montagen. Vergriffen; vgl. Bd. 225. 
x Eger, Seifenindustrie. Neuautl. s, Bd. 273. 
’ 25. Vogt, Wäscherei. 5. 
26. Ehrhardt, Kaliindustrie. Vergriffen. 
27. Bousse, Die Fabrikation nahtloser Rohre. 12.— 
-28. Thiele, Leim u. Gelatine Neuaufl. s. Bd. 274. 
29. Koch, Untersuchung der Dampterzeugungs- 
anlagen auf ihre Wirtschaftlichkeit u. Vor- 
Dei schläge zu deren Erhöhung. 3 
Er? 80. Brode, Physikalische Chemie. 1. 
| 31. Friese, Asphalt- und Teerindustrie.- 12. 
5 32. Penkert, Die chemische Untersuchung der 
Ar, 5 Wettergase, 1 50 
 #..88. Breuer, Kitteu. Klebstoffe. Neuaufl. s. Bd. 275. 
a 34. Hillig, Technische Anstriche, 9I:— 
= 35. Wolf, Bäckerei. Neuauflage s. Bd. 265, 
#86. Bender, Feuerungswesen. 1.— 
se 97. Freise, Die Aufbereitung der Erze. Vergriffen. 
er . Vgl. Bd. 243. 
8®. Stern, Taschenbuch für die Revision elektr. 
Licht- n.. Kraftanlagen. 2. Aufl. 1923. 
Era 8°. Koschmieder, Technische Gasarten. 1.50 
Rt 40. Bondi, Ruhende Uniformer (Transforma- 
: toren). Neue Aufl. in Vorbereitung. 





AR: 





Se Ab Stolzenwald, Zinkgewinnung. 2,50 » 


4°. Ertel, Handbuch für den Bau und die In- 
’standhaltung der Oberleitungsanlagen elek- 
trischer Bahnen. Sl 
| 43. Baumgartner, Die Müllerei. Vergriffen; vgl. 
Be Maurizio. 


1 44. Scheel, Azetylen. 250 
er 45. Bottler, Harze und Harzindustrie,. 10.— 
| 46. Sehrader, Treppenbau. PR 
Be - 47. Schipmann, Aus der Praxis eines Glashütten- 

N: fachmannes. I. 250 
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4. 
. Reich, Der Erdbau. 28 4.— 
. Bohnenstengel, Die Elektrizität auf den 


> 
. Larcher, Parfümerien. 3.50 





20. November 1922. 


Grundzahl 
(Preiseinheit) 


„ Stadelmann, Der Schalttafelwärter. Neue 


Aufl. in Vorbereitung. : Vgl. Bd. 241. 


. Schön, Die Schule des Werkzeugmachers und 


das Härten des Stahles. Neue Aufl. s. Bd. 235. 


. Weickert. Prüfung elektr, Maschinen und 


Transformatoren. 4. Aufl. 3. 


. Stier, Der Lehrling im eisen- und metall- 


technischen Praktikum. s. Bd. 231. 


52. Langer, Die Feuersicherheit in Kohlenberg- 


werken. GE 


. Brauer, Die Grundlagen der praktischen 


Hydrographie. 8.— 
Both, Diebandweberei. NeueAufl.s. Bd. 202/03. 


; Reich, Reinigung und Beseitigung städt. v. 


gewerbl. Abwässer. 


Dampfschiffen. 3. Aufl 2. 


Dittmarsch, Die Gewinnung der nutzbaren 
Mineralien von den Lagerstätten. 


Feldmann, Baukonstruktion. I. Band: Kon- 
struktionselemente in Stein, Holz und Eisen. —,S0 


. Scehoenbeck.' Elektrizität als Wärmequelle, 


vergriffen; dafür Bd. 291. 


. Stoizenwald, Industrie des Sulfats, der Salz- 


und Salpetersäure. AN 


. Feldmann, Baukonstruktion. Il, Band; Die 


Gebäudemauern. 2.80 


. Preger, Werkzeugmaschinen. Neue Aufl. s. 


Band 215. 


. Lots, Fabrikbauten. 2. Aufl. 6 
. Haase, Hartzerkleinerung. 2. Aufl. 4.50 
. Rottmann, Die Untersuchung u, Verbesserung 
. des Wassers für alle Zwecke seiner Ver- 


wendung. 4.50 


. Greiner, Dis Transmissionen. Neue Aufl. s. 
d. 236 s 


69. Meisel, Elemente der geometrischen Optik. 9.— 
70. Wangemann. Das deutsche Patentrecht. 3.— 
71. Havemann. Rechnen und Geometrie. 2. Aufl. —.60 
72. Moye, Die Gewinnung und Verwendung des 
Gipses. 3% d.— 
73° Koschmieder, Müllbeseitigung. uk 
74. Rost, Tiefbohrtechnik. i ge 
75. Sehipmann, Aus der Praxis eines Glashütten- 
fachmannes. 2. Die Wannen. 48 
76. Schmidt, Natürliche Bausteine. Be 
771. Jüngst, Dienutzbaren Lagerstätten. 18 
18. Koll Brücken aus Holz. Neuauflage 8. Bd. 266: 
79. Reich, Die Entwässerung der Städte. 4 
80. Stegmann, Die Wetterwirtschaft im Bergbau. 6. 
81. Stern, Isolationsmessung und Fehlerortsbe- 
‘ stimmung. 2. Aufl. 1921, 3.— 
82. Hänig, Die Steinkohle. 10.— 
. Wagner, Die Baustoffe, 6.— 
84. Schwanecke, Lüftung und Entstaubung. 
Neue Aufl. Frühjahr 1923. 
85. Ferchland, Elektrochemie. 3.— 
86. Rupprecht, Schmiermittel. 3. Auflage. San 
87. Schrader. Veranschlagen von Hochbauten. 4.— 
88. Laudien, Elektrotechnık. Neue Aufl.s. Bd.216. 
89. Schultz, Das Drechslerbuch. 5. 
90, Lots, Einrichtung von Fabriken. 2. Auflage 5.— 
91. Mayer, Das mechanische, Rechnen des In- 
enieurs. Neue Auflage Frühjahr 1923. 
92. ein, Der moderne Bau- u. Möbelschreiner. 
2. Aufl. 4.50 
93. Häntzschel-Clairmont, Die Praxis der 
Modelltischlerei. Neue Auflage s. Bd, 242. 
95. Axmacher, Zeugdruck. I. 4.50 
9%. Axmacher, Zeugdruck. II. I. 
97. Koll, Brücken aus Stein., S. Bd. 269. 





Bei den leider oft notwendigen Preiserhöhungen werden zur Vereinfachung der Berechnung Preiseinheiten 
- (Grundzahlen) bei jedem Buche vermerkt, deren Umrechnung. von der Höhe der jeweils geltenden Buch- 
‚ drucker- und Buchbindertarife, Papierpreise und Post- und Eisenbahntarife abhängig ist (vgl. auch S. 8). 


E: ER Inlandspreise: Umrechnungsschlüssel (Schlüsselzahl) für die Preiseinheit zurzeit:Mk.  ... 
ee Für Schulbücher bei gleichzeitigem Bezug von mindestens 10 Exemplaren Mk: er 


28 Ausfuhr der zu Inlandspreisen bezogenen Werke ist nach allen Ländern, auch den 
ee er valutigen, sowohl berechnet wie auch unberechnet, unzulässig. 





202. 
203. 


. Nantke, Bauführung. 
. Putmans, Schornsteinbau. 
. Pohl, Betrieb elektr. Licht- u. Kraftanlagen. 


. Rost, Flugapparate. 
. Schultz, Tech 


5. Aufl. 1922. 


. Guillery, Bau der Eisenbahnwagen. 
. Dittmarsch, Grubenausbau. 
. Preger, Die Bearbeitung der Metalle. Neue 


Aufl. siehe Band 218. 


. Stier sen., Lehrgänge u. Arbeitsproben für 


die werktätige Ausbildung der Lehrlinge u. 
für die Gesel SE im eisen- u. metall- 
technischen Praktikum. 


. Kedesdy, Sprengstoffe und Schießpulver. 
. Kochenrath, Eisenbahnbau. I. Neue Auf- 


lage siehe Bd. 240. 


. Feeg, Die Pumpen, ihr Bau, Aufstellung u. 


Betrieb. 


. Bender, Laboratoriumstechnik. : 
. Reichelt, Die Prüfung der Konstruktions- 


stoffe für den Maschinenbau. 


. Nantke, Holzbaukunst a. deutschen Bürger- 


hause, 

Vergriffen. 

nik der Färbe- u. Vollendungs- 
arbeiten. 


. Luhmann, Kakao und Schokolade, | 
.. Spörl, Die Photographie in der Technik. 
. Dettmers, Die Fabrikation der Lacke, Fir- 


nisse und der Siegellacke. 


. Hahn, Chemie. I. Anorgan. Chemie. 2. Aufl. 


. Haase, { 
. Feldmann, Baukonstruktion. 11I. Bd. Die 


lmüllerei. 


massiven und Holzbalken-Decken. 


. Greiner, Die Schlachthofanlagen und ihre 


maschinellen Einrichtungen. 


. Kausch, Die Kohlensäure. 
. Gößling, Die Arzneimittel, ihre Herstellung, 


Eigenschaften und Verwendung. 


. Kron, Der Verkehr mit Materialprüfungs- 


ämtern, 


. Dosch, Betrieb und Wartung ‘der Dampf- 


kessel. Neue Aufl. 1923. 


. Schwarzer, Betrieb u. Wartung der Dresch- 


apparate. 
uhrmann, Die Elektrizität in der Land- 
wirtschaft. Neue Auflage Herbst 1922. 


. Zipp, Der Schutz d. Hochspannungsanlagen 


gegen Blitz und Überspannungen. Neuaufl. 
in Vorbereitung. 


- Chodounsky, Die Bierbrauerei. 
. Milde, Die Arbeiten des inneren Ausbaues, 


Treppen, Türen, Fenster, Läden, Beschläge 


für. die-Pr>zis-und-den Schulgebrauch.. 2. 
. Lachemair, Die Materialien.des Maschinen- 


baues. 


. Halver, Die Kalkulation im Maschinenbau. 


Neue Auflage. S. Bd. 247. 


. Fiedler, Materialien d. Textilindustrie s. 212. 
. Bomborn, Das deutsche Gebrauchsmuster- 


recht. 


. Sehwanecke, Die Ventilatoren u. Exhau- 


storen mit besonderer Berücksichtigung der 
Schleuderräder. Neue Aufl. Frühjahr 1923. 


. Georgi u. Schubert, Die Technik der Stan- 


zerei, das Pressen, Ziehen und Prägen der 
Metalle. 3. Aufl. 1921. 

Both, Die Bandweberei, Bandwirkerei. I. Bd. 
Bindungen, Patronen u.Musterungen. 4. Aufl. 
Both, Die Bandweberei, Bandwirkerei.II.Bd. 
Der Bandstuhl u. die sonstigen Maschinen 
f. die Bandweberei. Fachliches Rechnen. Die 
Garne. Die Kalkulation. 4. Aufl. 


202/03 in einem Bande. 


204. 
205. 


206. 
207. 


208. 
209. 
210. 


211. 
212. 
213. 


214. 


215. 


216. 
217. 


218. 


Knepscher, Die Appretur der Seiden-, Halb- 
seiden- und Samtgewebe. 
Brenger, Die Ausrüstung der Stoffe aus 
Pflanzenfasern, 

Fiedler. Appretur der Bänder und Litzen. 
Gräbner, Die Weberei. 3. Aufi. Herbst 1922. 


Grundzahl 
nn 


4 50 
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12.—, Halbl. 15.— 


Lepperhoff, Flechterei. 2. Aufi, Herbst 1922. 


15.—, Halbl. 18.— 


Mundorf, Die Appretur der Woll- u. Halb- 
wollwaren. 2. Aufl. 1921, 
Worm, Wirkerei und Striekerei. 3. Aufl. 
Herbst 1922. 

Zänker, Die Färberei. Neue Aufl. Herbst 1922. 
Fiedler, Materialien der Textilindustrie. 3. A. 
Schulz, Die elektrischen Maschinen. I. Bd. 
Die Dynamomaschinen und Elektromotoren 
für Gleichstrom. 4. Aufl. 

Schulz, Die elektrischen Maschinen. II. Bd. 
Generatoren, Transformatoren, Motoren für 
Wechsel- und Drehstrom. 4. Aufl. 

Preger, Werkzeuge u. Werkzeugmaschinen. 
5. Aufl. 1922 


Georgi u. Schubert, Die Blechbearbeitungs- 
technik. 2. Aufl. 1920. 
Preger, Die Bearbeitung der Metalle in 
Maschinenfabriken. 6. Auflage. 1922. 

In starkem Einband 


f 922. 6.75, Halbl. 
Laudien, Elektrotechnik. 8.A. 1922. 6.75, Halbl. 8.50 


6.— 


9.— 
5.— 


1.50 


1.50 
8.50 


6.75 
8.50 
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137. 


139. 


140. 


141. 


142. 


138, 


- Knoch, Landwirtschaftliche Baukunde,. 
. Heim, Die Steingutfabrikation. Z 
- Michel, Rohrleitung. Neue Aufl. s. Bd. 262. 
. Gayer, Die Holzarten und ihre Verwendung 
. Hahn, Chemie. 1I. Organ. Chemie. 

. Rieke, Das Porzellan. f 

. Scheffler, 


. Koch 
; SOeTE und Schweißen. Neue Aufl.- 


. Weinwurm, Betriebsstörungen in der Malz- 
. Benfey, Feuerfeste Produkte. ei 
. "Weickert, Berechnung elektrisch. Leitungs- 
- Wurf 
- Arbeitsmaschinen. 2. Aufl 
«. Kochenrath. 
. Adam, Der Heizungsmonteur. Neue Au 
. Vaillant, Tafeln und Tabellen zur Berech 
. Dasselbe. Ausg. 


. Edier, Taschenbuch für Schaltungsanlagen. S: 


. Sehulz, Formeln für Erin und Berecher. 


> und Einphasenmotoren. 4. Aufl. 1922. 
. Neumann, Die Verbrennungskraftmaschinen 


. Sehinze, Organisation u. BuchführunginIn- 54 


. Rudolphi, 


. Neumann, Die Motoren für Gas und üsige 
t 0 
. Preger, Leitfaden der Unfallverhütungs- 
. Almstedt, Hilfsbüchlein zum Fachzeichnen 
. Stier, Metallbearbeitung. 3. Aufl. 
. Klaas, Das Einkaufswesen und seine Orga- 
. Puschmann, Grundzüge der technischen 
. Ko 
ö Ron: Die Schule des Werkzeugmachers. x 
! Greiner, Die Transmissionen. 
Herbst 192. Kae \ 2 Fe 
\ BAzEr Die Holzarten und ihre Verwendung 
in er } uf Bi Y Re 
. Schulz, Entwurfu. Konstruktionmod. en 


Br Ra. cm > 
BEE FE > (Preiseinheit). 
Klein, Die verschiedenen Techniken zur 
Bearbeitung von Gold und Silber als Hand- 
arbeit u. Fabrikation. Neue Aufl. Herbst1922. 4.— 
Fermum, Die Legierungen, ihre Herstellung R 
und Verwendung für gewerbliche Zwecke. 
3.— 











+ \ 


Neue Auflage. k 
Fürstenau, Die Technik d. Röntgenapparate. 
Neue Aufl. in Vorbereitung. 
Rudolph, Die Tonwarenerzeugung mit be- 
sonderer Berücksichtigung der chemischen 
Grundlagen. Neue Aufl. Herbst 192. 
Schall, Herstellung u. Verwendung der ver- 
dichteten und verflüssigten Gase. 

Stier sen., Der Eisen- und Metallarbeiter 


in der beruflichen Ausbildung.I. Die Grund- 


lagen der Praxis. Neuauflage s, Bd. 231. 
Stier sen., Der Eisen- und Metallarbeiter 
in der beruflichen Ausbildung. LI. Die sach- 


sen Entwicklung der Arbeitsstücke. 


euauflage s. Bd. 231. 


. Krönlein, Die Lederfabrikation. Neue Aufl. 


Anf. 1923. x 
de 


in der Technik. Neue Aufl. s. Bd. 237. 


2.50 


Einrichtung 
laboratorien. Neue Auflage. 


von Fabrik- 


. Grimshaw, Anregungen zur Organisation 


industrieller Betriebe. Vergriffen. 


Montage und Reparatur der Dampf- 


kessel. 


8. Bd. 263. 
Feeg, Unfallverhütung. 


: Herner, Schiffbau. Neue Autl. s. Bd. 6. 


Walther, Farben und Farbstoffe. 
Koschmieder , Der prakt. Gasinstallateur. 
Erzeugung u. Verwendung des Steinkohlen- 
ases. Für Gastechniker, Installateure, 
lempner, Schlosser und Gaskonsumenten. 
Vergriffen; neue Aufl. in Vorbereitung. 


fabrikation und Bierbrauerei und deren Be- 
hebung. BE 









a Fan 37 
a, 


querschnitte. 5. Aufi. 
Elektromotorischer An! ; 
_ Grundzüge des E enb 
baues. II: Neue Aufl. s. Bd. 287. . 


nun 


an elektrischer Leitungen. Ausgabe A: 


olt. 2, Aufl. RE 
: 220 Volt. 2, Aufl. Neue 


Auflage Anfang 1922. 
3. Auf. 


P2 
en Y u 
2 r \ Dan 


nungvon@leichstrommaschinen Drehstrom- 1 
- 3.— En = Rt 


in der Praxis. 4. Aufl. Herbst 1922. 


.. Georgi’ u. Schubert, Der Schnitte- wd 1 


Stanzenbau, seine HilfsmaschinenundEn- I 
richtungen. 4. Aufl. Herbst 192%.  ..6- I 


stallationsgeschäften. Neue Aufl. Mitte 1921. 350 1 
Die kaufmännische Fabrikbe- er br 


triebsbuchführung. Vergriffen. 


. Both, Leitfaden der Bandweberei. 250 1 
. Wettig, Hebezeuge. Neue Aufl. BER Sr 2a Fe 
. Koll, Brücken aus Eisen, er De ee 
. Lauffer, Diemoderne Betriebsorganisatinin = au: 


mittl. Maschinenfabriken u.ihre Einführung 7.— 


en 


Brennstoffe. 2. Aufi. Herbst 1921. 
technik- und der Gewerbehygiene in Ma- 
schinenfabriken. Neue Aufl. in Vorbereitung. Fl 


für Schlosser, Maschinenbauer, Schmiede, 
Modelltischler u. Former. Neue Aufl. 1923. j EB 


nisation in der Grofsindustrie. Geb, 3... 


rmelehre. 2. Aufl. Na 
enrath, Grundzüge des Eisenbahn- 
baues. II x 








350 


au 


3, Auflage. 









echnik. 2. Auflage 1921. 







Maschinen für Massenfabrikation. 









= = 239. Schön, Schmieden m.Maschinen u.im Gesenk. 
240. Kochenrath, Eisenbahnbau. I. Linienfüh- 


ER RE Er Fr Grundzabl 
; (Preiseinheit) — 


._ rung, Unter- u, Oberbau, Schutz- u. Neben- 
anlagen auf freier Strecke. 2. Aufl. 


"241. Boje, Schalttafelbau. 2. Aufl. 


 Bremerhavener Hafen- und Dockanlagen. Geb. 


- - Dosch, Brennstoffe, Feuerungen und 


ER ee en ee u. Brennstoffverschwendung. 
2 ee 


2 Düsing, Al ebra. 3. Aufl. Er 
7 Bauen Di erential- u. Integralrechnung. Aus- 
> äbs: % i 


a 72 


242. Häntzschel-Clairmont, 
.  Modelltischlerei. 2. Aufl. 
243. Grahn, Kohle u. Erzaufbereitung. 


244. Puschmann, Die Kolbendampfmaschine. 


Die Praxis der 


u: Geb, F 


245. Hand- und Lehrbuch für Werkmeister und 
Monteure. I. Drang: Einführung in die 
Algebra, Geometrie, Physik und Festigkeits- 
lehre in leichtverständlicher Darstellung. 

246. Dasselbe. II. Die Praxis des Monteurs. 

245./246. Hand- und Lehrbuch für Werkmeister 
und Monteure. In einem Band geb. 

247. Halver, Die Kalkulation im Maschinenbau. 

2. Auflage. 1921. : 

Müller, Das Motorschiff u. seine Maschinen- 

anlagen. 2. Auflage. - 

-Miller, Vermessungskunde. 5. Auflage. 

. Dreyer, Formeln usw. aus der reinen und 

angewandten Festigkeitslehre. 

. Stier, Die heutige Metalltechnik. 2. Aufl. 
von „Der praktische Werkmann“. I. Die 
Arbeitswerkzeuge des  Metallarbeiters. 

2. Aufl. Ostern 1921. 

. Dasselbe. II. Die Schleifmittel, das Schleifen 

_ und Polieren. Neue Aufl. 1923. 


. Dasselbe. III. Maße,Meßwerkzeugeu.Messen. 
- Dasselbe. IV. Die Metalle und deren Feuer- 


bearbeitungen(Verhütten,Gießen,Schweißen, 
Löten u. Schmieden). 

. Dasselbe. V. Der Stahl 
Neue Aufl, 1928. 
Dasselbe. VI. Die Handarbeitsweisen des 
Metallarbeiters. 

. Krause, Galvanotechnik. 3. Aufl Herbst 1922. 

. Michel, Rohrleitungen. - 2. Aufl. 

.. Seifert, Schweißen u. Löten. 2. Aufl. 

. Schröter, Hughesapparat. 2. Aufl. 

. Wolf, Bäckerei. 2. Aufl. 

. Koll, Brücken aus Holz. 2. Aufl. 

. Müller, Wasserkraft. 3. Aufl. 
‚Puschmann, Kolbendampfmaschine. Kl.Ausg. 

» Koll, Brücken aus Stein. 2. Aufl. 1921. | 

„Wilke, Die Untersuchung von Wärmekraft- 
mas 


und das Härten. 


te-in ihrer 


ıarbonnier, Die Lokomobile. 6.—, geb. \ 


chenbach, Schiffsmaschinen und Pumpen für 
 Bordzwecke. Neuaufl. Anfang 1922. 


Einzeln jeder Band 


= Hihere, Resligkeitslehre, 5. Aufl. Ostern 1922. 
“ Albert, 


onservieren von Obst. 2. Aufl. 
 Almstedt, Lohnende Beschäftigungen f. Kriegs- 
. beschädigte aus dem Metallgewerbe.- 


- Bauer, Brauerei. 2 
Baumert, Zuckerfabrikation. 


 Bechstein, Instrumente zur Temperaturmessung. 


Der Bergbau: 
Jüngst, Lagerstätten. 
Dittmarsch, Gewinng. d. nutzb. Mineralien. 
- Freise, Aufbereitung der Erze. 
Dittmarsch, Grubenausbau. 
Stegmann, Wetterwirtschaft. 
Hänig, Steinkohle. 
Lichte, Roheisen. Er 
‚Ehrhardt, Kaliindustrie. Vergriffen; neue 
Auflage in Vorbereitung. 
- Willert, Steinkohlenablagerungen. - 
Bibliothek der Lebensmittel-Industrie: 
‘1. Lebbin, Margarine.. In Vorbereitung. 
2. Rheinberg, Schaumweine., 
3. Luhmann, Alkoholfr. Getränke. 
4. Kullmann, Spirituosen. 2. Aufl. 1921. 
5. Huth, Punsche usw. s r 
6. Zurpoll, Obstkonserven. Fruchtsäfte, 
Geb. 


A: armeladen. 

Birrenbach, Elektr. Bogenlicht. 

Blau, Mechanik fester Körper. Neue Aufl.Ende1921. 

-Bohnstedt, Schiffbau. 2. Aufl. - 9.—, Halbl. 

Bomborn, Das Patent, das Gebrauchsmuster, das 
Warenzeichen. 


Buch der Berufe. 10 Bände je 

Cluß, Brennerei. Neue Auflage Ende 1921. 

Daeschner, Kontrollstatistik. 3. A. Winter 1921/22. 

Dampf- 
kessel. Neue Aufl. in Vorbereitung. 

Dosch, Verbrennungsvorgänge. Brosch. 


B. 7. Aufl. 1921. 


I  Düsin ‚ Lehrbuch der Physik für techn. Lehran- 


. stalten zum Selbstunterricht. - 
Düsing, Kurveniehre, 2. Au. 


2 a ES r : 
£B 


inen und die wichtigsten technischen 
strt Änwen: UNE F 


Vergriffen. 


1.50 


Il. Serie. 


Format 
etwa 
21:14 cm 


Grundzahl 
(Preiseinheit) 


. Hofmann, Die Rechenkunst des Metall- 
arbeiters in ihrer Anwendung auf die ver- 
schiedenen Werkzeugmaschinen — Berech- 
nung der Wechselräder zum Schneiden aller 
Gewinde auf der Leitspindeldrehbank, Be- 
rechnungen für die Herstellung von Zahn- 
rädern, Berechnungen f. die Fräsmaschine u. 
Drehbank u. anderes, Tabellen. 

. Ezer-Braun, Seifenindustrie. 2. Aufl. 1921. 

. Thiele,Leim und Gelatine. 2, Aufl. April1922. 

E 6.—, Halbl. 

. Breuer, Kitte u. Klebstoffe. 2. Aufl. April1922. 

. Förster, Das Fachwissen .d. Metallarbeiters, 

TI. Eisenhüttenkunde. 
. U. Eisen- und Stahlgießerei. 
. IlI. Werkzeugkunde. 
IV. Kraftmaschinen. 
V. Elektrizität. ö 

. Schubert, Stanzereitechnik in Einzeldar- 
stellungen. 

. Doseh-Brauß, Handbuch zur Berechnung 
der Feuerungen, Dampfkessel, Vorwärmer, 
Überhitzer, Warmwasser-Erzeuger, Kalori- 
fere, Reservoire usw. 5. Aufl. März 1922. 

. Fabisch, Selbstkostenermittlung für Säge- 
werke... März 1922. 

. Weyel, Die neuzeitl.. Sicherheitsschlösser 
für Türen u. Wertgelasse sowie Werkzeuge 
zum Öffnen derselben ohne Schlüssel. 

. Posewitz, Die Schäden des Lokomotivkessels 
deren Ursachen, Folgen, Verhütung und- 
Ausbesserung. Prakt..Handbuch für Betrieb 
und Reparatur der Lokomotiven April 1922. 

. Herner, Schiffbau. 2. Aufl. Herbst 1922. 

- Kochenrath, Grundzüge d. Eisenbahnbaues. 
II. Teil: Stations- und Sicherungsanlagen. 
3. Auflage Herbst 1922. 

. Schubert, Papiererzeugung und Papierver- 
arbeitung. Herbst 1922. 

- Hoch, Geldschrank und Stahlkammerbau. 
Herbst 1922, r 

‚. Hoch, Leitfaden für den Schlosserlehrling. 
Herbst 1922 

.’Anthes, Elektrisches Heizen und Kochen. 

. Rudolph, Tonwarenerzeugung. 2. Aufl. De- 
zember 1922. 

. Düsing, Das kleine Physikbuch für Gewerbe- 
schulen. 

. Fuhrmann, Elektrizität in der Landwirt- 
schaft. 2. Aufl. Dezember 1922. 

-. Windmüller, Drahtlose Telegraphie und. 
Telephonie. 

: Scheithauer; DieBräunkohlenteerprodukte 
2. Aufl. Dezember 1922. & 


Düsing,Versuche im physik.-techn.Laboratorium. 

Düsing, Einsteins Relativitätslehre. Ostern 1922. 

Ebel, Chemische Institute. _ 

Edler, Entwurf von Schaltungen und Schalt- 
apparaten. Neue Aufl. Herbst 1922. 

Edler, Berechnung und Konstruktion elektr. 

“ Schaltapparate u. Schaltanlagen. Neue Aufl. 

in Vorbereitung. 

Erlacher, Elektrische Apparate, 
Vorbereitung. 

Erlacher, Organisation von Fabrikbetrieben. 
6. Aufl. Herbst 1922, 

Ras Die Laufbahn des Ingenieurs. 4. Aufl. 

eb. 


Neue Aufl. in 


Geißler, Wasser- und Gasanlagen. Vergriffen. 

Grimshaw, Besondere Verfahren im Maschinen- 

bau. 3. Aufl, 

Grimshaw, Der Werkführer. Ostern 1922. _ 

BARS: Werkstattbetrieb und -Organisation. 
. Aufl. 

Grimshaw, Winke für den Maschinenbau. 

Gruhn, Mathematische Formelsammlung. 4.Aufl. 

Häfner. Stromverteilungssysteme u. Berechnung 

elektr. Leitungen. Vergriffen. 

Handbuch der gesamten Landwirtschaft. Unter 
Mitwirkun gder hervorragendsten Autoritäten 
herausgegeben von Prof. Dr. Karl Steinbrück. 
3. Aufl. 1921. 4 Bde. Geh. 30.—, geb. 

Einzeln: 3 
I. Bd. Betriebslehre. Geh. 750, geb. 
Il. Bd. Ackerbau. Geh. 7.50, 
III. Bd. Pflanzenbau. Geh. 7.50, 
IV. Bd. Tierzucht. Geh. 7.50, geb. 
Ferner: HEBROZIERRERNE Landwirtschaftl.- 
techn. Nebengewerbe. Geh. 6.—, geb. 
Einzelne Abteilungen (1—86). Jede Nr. 
Handbuch der gesamten Textilindustrie. 
9 Bände in 3 Bänden geb, 
Band I—II geb. 22.50, Band III—-IV 30.—, 
Band V bis IX geb. 
„Einzeln: 
1.Bd. Fiedler, Die Materialien der Textil- 
industrie. _ \ 
2.Bd. Gräbner, Die Weberei. Halbleinenbd. 
‚3.Bd. Both,Die Bandweberei. Halbleinenbd. 
1. Teil: Bindungen, Patronen, Musterung. 
_2.Teil: Der Bandstuhl und 
—. Maschinen für Bandweberei, 


ie sonstigen 
Fachliches 


Rechnen. Die Garne. Die Kalkulation. 10.— 








Par 


Grundzahl 
: (Preiseinheit) 
Handbuch der ges. Textilindustrie. (Forts.) 
4.Bd. Worm, Wirkerei und. Strickerei. 
Neue Aufl. Herbst 1922. 
5.Bd. Zänker, Färberei und Merzerisation. 


2%. Auflage. A 
6. Bd. Brenger, Die Ausrüstung der Stoffe 

aus Pflanzenfasern. : 6.— 
71.Bd. Mundorf, Appretur der Woll- und 

Halbwollwaren. 6.— 
8.Bd. Knepscher, Die Appretar der Seiden-, 

Halbseiden- und: Samtgewebe. 3.50 
9.Bd. Fiedler, Appreturd. Bänder u.Litzen. 3.50 

Heidmann. Technikerberuf, 2. Aufl. 2.50 

Herner, Das Veranschlagen von Schiffen. 4.— 

Herner, Entwurf und Einrichtung von Handels- 
schiffen. (Neuauflage Herbst 1922.) 

Herner, Theorie des Schiffes. 3. Aufl. 15.—, geb. 18.— 

Hildebrandt, Metallhüttenkunde. Geb. 18.— 

Hildebrandt, Anorganische Chemie. Geb. 3.— 

Hirsch, Luftpumpen. 2 Bände. Geb. 15.— 

Hoppe, Projektier. von Elektrizitätswerken. Geb. 6.— 

Jänecke, Legierungen. Mit Nachtrag. Brosch. 6.— 

Jantzen, Kondensatoren. Geb. 3.— 

Königswerther, Physikalische Grundlagen der 
Gleich- und Wechselstromtechnik. 8.— 

Königswerther, Elektrotechnische Meßkunde. 

Neue Auflage Winter 1922/23. 

Königswerther, Elektrizitätszähler. Neue Aufl. 
Ende 1922. 

Laudien, Maschinenelemente. 3. Auflage. Bd. I 8— 
Gebunden 19.— 
Bd. II Herbst 1922. 

Laudien, Stromtarife. 4.50 

Lucas, Akkumulatoren. 2. Aufl. 5.— 

Malkmus, Grundrißd.Klinisch. Diagnostik d.inn. 
Krankheit.d. Haustiere. 8.u 9. Aufl. "4.75 

Maurizio, Müllerei und Bäckerei. 1.— 

Meyer, Vermögensverwaltung. 5.—: Rech- 
nungsbuch allein 8.50, Anleitung allein 1.50 

Meyer, Lehrbuch d. allgem. mechan. Technologie 
der Metalle. 83. Aufl. 6.— 

Meyer, Das künstliche Trocknen der wasser- 
reichen landwirtschaftl. Futtermittel. 1.— 

Meyer, Handbuch der Futtermittel- und Ge- 
treidetroeknung. Mit 111 Abbildungen im 
Text u. 5 Tafeln.. Geh. 7.—, geb. 9,— 

Miller, S., Instrumentenkunde für Forschungs- ” 

Sursee en 6.— 

Monasch, Elektrische Beleuchtung. 2. Aufl. 
Vergriffen, neue Auflage 1922. 

Müller, Die Franeis-Turbinen. Vergriffen. 

Müller, Hydrometrie. Vergriffen. 

Müller, Wasserkraft (Wasserräder u. Turbinen). 

S. Bibl. Techn. 267. 
Nandelstaedt, Werk- und Pflastersteine. Geb. 15.— 


Neumeyer, Anleitung zu wissenschaftlichen Be- 
obachtungen auf Reisen. 3. Aufl. 
Band I brosch. 27.—, geb. 30.— 
Band II brosch. 27.—, geb. - 

Ost, Kaliwerke. Brosch. 

Ost, Chem. Technologie. 3. Aufl. Dez. 

Punga, Funken v. Kommutatormotoren. 

. Rauter, Betriebsmittel der chem. Technik. Geb. 
Rauter, Urheberrecht.‘ Geb. 
Richthofen, Führer für Forschungsreisende 


1922. 


Sachverzeichnis. 


Abwässer 55. 
Algebra 245. — Düsing. 
Alkoholfreie Getränke s, 
Bibl. Lebensm. 3. 
Akkumulatoren: Lucas. 
Anilinfarben: Walter. 
Anstriche, technische 34. 
Apotheker: Vorschriften- 
buch: Töllner, 
Appretur 204. 205. 206. 209. 
Arzneimittel 122. 


Baustoffe 83, 
Bautischlerei 94. 
Bauveranschlagen 87. 


















— Rettungswesen 4. 


endungsarbeiten, 
Bier s. Brauerei. 


Bandweberei 202. 224, 
Bauführung 98. 
Baugewerbe. 

fungen 21. 
Baukonstruktion .60. 68. 119. 
Baumwollweberei 205. 
Bausteine 76, 


Brennerei: Cluß. 
Meisterprü- Brennstoffe: Dosch. 
— aus Stein 269. 

— aus Eisen 226. 
Buchführung 222. 223. 



























Bergwesen: Die Gewinnung 
der nutzbaren Mineralien 
von den Lagerstätten 58. 

Bernstein s. Färbe- und Voll- 


Blechbearbeitung 201. 217. 


Braunkohlenteerproduktel6 


Brücken ays Holz 266. 








ee 
x - NE, i 
R 2 Bee F 5 
u  Grundzahl „ 
‚(Preiseinset) | 
Rinne, Einführung. in die kristallo auhfeahe es + Pr 
Formenlehre und elementare Anleitung zu 1 
kristallographisch-optischen sowie röntgeno- Fu 
graph. UnfärEushnnpen; NeueAufl.Herbst KB 6 H 
eb. > al 
Bibl. Ausg, Geb. 10.— te 
1. Einführung in die = istallogr. Formenlehre. 2.50 
2. Kristallogra ABLE -optische ntersuchungen. 3.50 
3. Grundlagen d. Kristall-Röntgenogrammetrie. 2— # 


Rinne, Gesteinskunde. Neue Aufl. Ende 1922. 


Romocki, Geschichte der Sprengstoffechemie, 12.— 
Romocki, Die rauchschwachen Pulver. Brosch. 12.— 
Rouillon, Hebedaumen, es 
Rußner, Elementare Ex zporimentalphysik, Je 2.50 
I. Band: Mechanik fester Körper. 
II, Band: Mechanik flüssigeru.gasförmiger 
Körper. Die We Tonnen e 


III. Band: Akustik und Optik. 
IV. Band: Wärme und Reib.-Elektrizität. 
V. Band: Galvanismus.- Geb, - 
Rußner, Lehrbuch der Physik. Vergriffen. Als ia 
Ersatz: Düsing, Lehrbuch der Physik. 
Rußner, Telegrap jie und Telephonie. _ _ 4.50 
Sattler, Elektrische Traktion. Geb. 
Schmatolla,Gaserzeugeru.Gasfeuerungen. 2. Aufl. 9— 
Schmatolla, Brennöfen für Tonwaren. 2. Aufl. 9. 
Schmidt, Stärkefabrikation, 
Schulz, Entwurf und Konstruktion ee | 
elektr. Maschinen für Massenfabrikation. 
S. Bibl. Techn. 238, =E: 
Schwehm, Elektr. betr. Aufzüge. 2. Aufl. in Varb> x>,. 34% 
Scotti, Aufgaben. Kart, a a. 
Scotti, Lösungen. Neuauflage 1921. 23 
Silbermann. edrucken von Textilstoffen. Geb, 18.— - 
"Silbermann, Elektrische Behandlung von Gasen. > _ 
Sperlich, Unkostenkalkulation. 3. Aufl. 
S ecker, Landwirtschaftliche Maschinen und 
Geräte. 3. Aufl. 1921. Neudruck Herbst 1922. 
Stolzenberg, Werkzeugmaschinen. 
BE UN Wörterbuch für die Pumpen- E 
ranc ae BE 
Töliner, Vorschriftenbuch für Apothekar Dr 273874375 
isten, chem. Fabriken und verw, Gewerbe- rn RE 


4.50 z 
verzeichnisse 


über 












er nueh- etriebe. 2. Aufl. Herbst 1921. _ 7.50, 
Meiste Valentin-Huth, Entwerfen und Berechnen Van = 
b b on Kraftwagen. Bd.I: Das Wagengestell. 6 ge 
ar © Ai 8,| Vetters, Darstellemle Geometrie. 2. Aufl, =: 9% * 
‚Betriebs | Wachtel, Graphostatik. 3. Aufl. 
aiebs.s [-Walter, EERERDARER eines Botriebsleiters, 
etriebs- | Weber, Kohlenglühfäden fürelektr. Glühlam 


leitung und | Weber, Elektrische Kohlenglühfäden! 








ER DE Weber, Metallfadenlampe. 
eye Wettich, Hebezeuge. Neue Aufl. Augus st I 
D Wilda, bie PR Atlas, In Mappe : 
Handwerk, | "Mit Text. 0 
ee Wilda, Schiffsmaschinenban. Vergriffen. 
Chemische | Winkelmann, Gleichstrom-Dynamomaschinen L, 
Industrien und Motoren. 2. Aufl. in Vorbereitung. RER en 
Textil- | Winkelmann, Synchronmaschinen für Wechse- I = 
Industrig und Drehstrom. 2. Aufl. in Vorbereitung. . 5 
und Land- | Winkelmann, Transformatoren und ‚Asynehron- 
wirtschaft motoren. 2. Auflage in Vorbereitung. RE: 
: | Wirkereikalender 1922. 2 
kostenfrei. 





Ziegler, Anweisung zur Führung des Feld- 
uches. 2. Aufl. vergriffen. 
IN Mepier: Feldbuch. Anhang zur Arweisung. nr 
. Aufi. Geb, SETEPITTET 1.50 


at des Öffentl. Rechts. 20 Bände je 3... 























Die Nummern verweisen auf die betreffenden 
Bande der Bibliothek der gesamten Technik, 


Dreschapparate 125. 


Chemie, anorganische 117. — 
Vorschriften- 


Hildebrandt. Drogisten: 
— organische 148. - buch: Töllner, 
— physikalische 30. . Dynamomaschinen s. Elektr. 
Chemische Institute: Ebel. Eimer 281. lMaschinen. 


Einkaufswesen 232. „* 

"Eisen 15. 276. ER 

Eisenbahnbau 287. 234. 240. er 

Eisenbahnwagen 1015, a; 

Eisenindustrie 51. 104. 14. 
142. 231. 


Chemische Laboratorien. La- 
boratoriumstechnik 108. 
— Einrichtung 151. 
Chemische Technik : Ost — 
Rauter. 
—Vorschriftenbuch: Töllner. 











Asphalt 31. 221. 281. Dampferzeu geanlag gen, Elektrische Bahnen: Sattler. 

Aufbereitung 37. 243. Blechemballagen 281. irtschaftlichkeit 29. — Oberleitung 42. 

Ausbau 130. Blitzschutz s. Elektrische Dämpfkessel: Betrieb und Elektrische Behandlung von. x 

Azetylen 44. Licht- und Kraftanlagen. artung 124. Gasen: Silbermann. - 5 Er 

Bäckerei 265. — Maurizio. Brauerei 128. — Bauer. — Handbuch zur Berech- Elektrische Heizung 231.7, S 

Bänder-Appretur 206. | — Betriebsstörungen 159. nung 282. Elektrische Licht- u. Kraft- = 
u 


— Feuerungen 8. 
— Montage u. Reparatur1p8. h 
Dampfmaschine 244. 268. 
Decken 119. du) 
' Differentialrechng.: Düsing. 
Drechslerei 89. £ 
DreHhankb scale 2 272. 


anlagen: Montage 1.78 A 
— Betrieb 10%. ; 5 “ 
— Stromtarife; Landlen.. R 
— Leitungsquerschnitte 161. } 
— Tafeln und Tabellen zur I 
.  Bereehnung ele Lei- ? 

oe 166-167 




















TRY 


#+s 





ai m 


Elektrische-Licht- u. Kraft- 


anlagen: _ .Stromvertei- 
lungssysteme: Häfner. 
— Revision 38, 
— Isolationsmessung und 
Fehlerortsbestimmungs31. 
— auf Dampfschiffen 57. 
 — Sehutz gegen Blitz und 
Überspannung 127. 
— Bogenlicht: Birrenbach, 
— Glühlampen: Weber. 
Elektrische Maschinen 213. 
214. — Winkelmann, 
— Entwurf und Konstr. 238. 
— Beleuchtung: Monasch. 
— Krankheiten 2. 
— Wissenswertes aus dem 
Dynamobau 3. ‚ 
— Prüfung 50. : 
— Formeln für Entwurf und 
Berechnung 219. 
Elektrische Schaltungen: 
-Schalttafelbau 241. 
— Sehalttafelwärter 48, 
— Taschenbuch 168. 
Elektr. Heizen u. Kochen 291. 
Elektrizitätswerke: Proj.: 
Beppe: [werther. 
Elektrizitätszähler: Königs- 
Elektrochemie 85. r 
Elektromotor. Antrieb 162. 
Elektrotechnik 216. 280. 
— in der Landwirtschaft 126. 
— Physikal, Grundlagen: 
"Königswerther. 
— Aufgaben: Scotti. 
Elfenbein s. Färbe- 
Vollendungsarbeiten. 
Entstaubung 84. 
Entwässerung der Städte 79. 
Erdbau 56. 
 Erze s. Aufbereitung. 
Eßbestecke 281. 
 Exhaustoren s. Ventilatoren. 
Fabrikbauten 65. 
'Fabrikbetrieb und -organi- 
. sation 223. 227. — Daesch- 
ner — Erlacher — Grim- 


und 


2 0. shaw — Sperlich. 
- „ Fabrikeinrichtung 0%. 


i E- 230, 'ge re er Re 
Färbe- und Vollendungs- 
arbeiten 113. % 


Farben und Farbstoffe 157. 


Feldbahnen 20. 


. sungskunde. _ [Ahlberg. 

Festigkeitslehre 245. 250. — 
- Fette s. Schmiermittel. 

Feuerfeste Produkte 160. 


bergwerke, 


Berechnung 17. 
— der Dampfkessel 8. 
— Feuerungswesen 36. — 
Flechterei 208. [Dosch. 
Flugapparate 112. 

Formeln, mathem.: Gruhn., 
„— a. d. Festigkeitslehre 250. 
“ Fräserei-Bereehnungen 272, 

Fruchtsäfte: Bibl. Leb.-l. 6. 

Futtermitteltrocknen: Meyer. 

Galvanotechnik 261. 

Gasarten, technische 39. 

Gase, verdichtete und ver- 

-Sflüssigte 140. 
Gasinstallation 158. 7. 
Gasmotoren 8.Verbrennungs- 

kraftmaschinen. 

Gebrauchsmusterrecht 134. 

Gelatine 274. |— Bomborn. 

Geldschrankbau 289. 

Geometrie 71. 245. — Vetters. 

Gerberei 143, 

Gesenkschmieden 239. 

Gesteinskunde: Rinne. 

Gesundheitslehre, gewerb- 

liche 14. 229. \ 

Getränke s. Bibl. Leb. 2—5. 

Gewerbehygiene 14. 155. 229. 

Gewinde-Berechnung 272. 

Gießerei 277 und Metall- 

bearbeitung 218. 254. 
Gips 72. 


* N Wachtel. 

- @oldschmiedekunst 136. 
Grubenausbau 102. . 
‘ -Hafenanlag.: Bremerhaven 
Härten 8. Metallbearbeitung. 
 — Werkzeugmachen. 


ns 


 Feldmeßkunde s. Vermes-, 


Feuersicherheit s. Kohlen- 


Feuerungen: Handbuch zur 


Glasindustrie 47. 75. 149. 


Hartzerkleifierung 66. 
Harze 45. N 
Hebedaumen: Rouillon. 
Hebezeuge 23. 225. 
Heizung s. Elektrische Hei- 
zung. — Feuerungen. 
Heizungsanlagen 165. 
Hochbauten s. Bauveran- 
schlagen. x 
Hochspannungsanlagen  s. 
Elektrische Licht- und 
Kraftanlagen. 
Holz 237, s. a. Sägewerke, 
Holzbaukunst 111. 
Holzfärben s. Färbe- 
Vollendungsarbeiten, 
Holzgas s. Gasarten, tech- 
nische 39. 
Holzverarbeitung s. Hart- 
zerkleinerung. 
Horn s. Färbe- und Voll- 
‚endungsarbeiten. 
HOGESBRPPALE, 264. 
Hyadrographie 53. 
Hydrometrie: Müller, 
Industriebahnen s. 
bahnen. 
Ingenieurlaufbahn: Freytag. 
Installationsgeschäfte,Orga- 
nisation u. Buchführ. 222. 
Instrumente für Forschungs- 
'reisende: Miller. 
Integralrechnung: Düsing. 
Isolierungen s. Elektrische 
Licht- und Kraftanlagen. 
Wärmeschutz. 
Kakao 114. 
Kali 26. — Ost. 
Kalkulation s. Bauveran- 
schlagung. — Maschinen- 


bau. 
Kälteschutz s. Wärmeschutz, 
Kalorifere s. Dampfkessel, 
Kanalisation 79. 
Keramik s. Tonwaren. 
Kitte 275. 
lebstoffe 33. 
nöpfe: Uniformknöpfe 231. 
Kohle s. Aufbereitung. — 
Braunkohlenteerprodukte. 
..—. Steinkohle, _ ES 
Kohlenbergwerke: 
‚sicherheit 52, 
Kohlensäure 121. 
Koks s. Braunkohlenteer- 
rodukte. .. [268. 
Kolbendampfmaschine 24. 
Kondensatoren: Jantzen. 
Konstruktionsstoffe s. Ma- 
terialienprüfung. 
Kontrollstatistik: Daeschner 
Kraftgas s. Gasarten, techn. 
Kraftmaschinen 270. 279. 
Kraftwagen: Valentin, 
Kristallographie: Rinne, 
Kunststeine s. Hartzerklei- 
nerung. 
Kurvenlehre: Düsing. 
Laboratorien s. Chemische 
Laboratorien. 
Lagerstätten 77. 
Landwirtschaft: Handbuch, 
Landwirtschaftl. Maschinen 
19. 125. 271. — Strecker. 
Landwirtschaftliche  Bau- 
kunde 144. 
Lederfabrikation 143. 
Legierungen 137..— Jänecke. 
Leim 274. 
Leuchtgas s. Steinkohlen: 
Litzen-Appretur 206.  [gas. 
Lokomobile 271. 
Lokomotivkessel 28. 
Löten 254. 263. 
Luft, flüssige, 8, Gase, ver- 
flüssigte. - - 
Luftgas s. Gasarten, techn. 
Luftpumpen: Hirsch. 
Lüftung 34, 
Malerei 34. 
Malzfabrikation, Betriebs- 
störungen 159. 
Marmeladen: Bibl. Leb.-I. 6. 
Maschinenbau; Kalkulation 


und 


Feld- 










Feuer- 












247. ö 
Maschinenbau: Bes. Verfah- 
ren, — Winke:Grimshaw. 


— Materialien 131. 
— Montage 245. 246. 
Maschinenelem.: Laudien, 
Maschinenfabriken, Organi- 
sation 227. 











Maschinenuntersuchung?270. 
Maße 253. 
Materialienprüfung 110. 
Materialprüfungsämter * 123. 
Mauern 63. 

Maurer s. Meisterprüfungen. 
Mechanik: Blau. 
Meerschaum s. Färbe- und 


Vollendungsarbeiten. 
Meisterprüfungen: Bau- 
gewerbe 21. 


Meßinstrumentef.Maschinen- 
untersuchungen 270. 

Meßkunde, elektrotechn.: 

. Königswerther. 

Meßwerkzeuge u. Messen 253. 

Metallbearbeitung 218. 231. 
251—256. — Meyer. 

— Rechenkunst 272. 
Metallfärben s. Färbe- und 
Vollendungsarbeiten. 
Metallhüttenkunde: Hilde- 

brandt. [142. 231. 

Metallindustrie 51. 104. 141. 

Mineraliengewinnung 58. 

Möbkeltischlerei 94. 

Modelltischlerei 242. 

Montage 1. 124. 245. 246. 

Motorboot 6. 

Motoren s. Elektr, Maschi- 
nen.— Verbrennungskraft- 
maschinen. 

Motoren für Gas u. flüssige 
Brennstoffe 228. 

Mühlenbau 13. 

Müllheseitigung 73. 

Müjlerei 43. — Maurizio. 

Obstkonserven: Albert. — 
Bibl. Lebensm. 6. 

le s. Schmiermittel. 

Ölgas 16. 

Ölmüillerei 118. 

Optik 69. 

Organisation 152. 222.223. 227. 

Papier s. Hartzerkleinerung. 

Papiererzeugung und -ver- 

arbeitung 288, 

Parfümerie 59. 

Patentrecht 70. — Bomborn. 

— Rauter. 

Boch Blau a 

Perlmutter s. Färbe- und 

= Vollendungsarbeiten. 

Petroleummotoren s. Ver- 
brennungskraftmasch. 

Pfiastersteine: Nandelstädt. 

Pharmazeut. Präparate 18. 

Easteprapnie 115. 

Physik 245. — Düsing — 

Polieren 252. [Rußner. 

Porzellan 150. 

Prägen 201. 

Pressen 201. 


:| Prüfungsämter s. Material- 


rüfungsämter. 
Pulver 105. — Romocki. 
Pumpen 107. — Achenbach, 
— Wörterbuch: Sunde- 

lowitzsch. ; 
Punsch s. Bibl. Lebensm. 5. 
Rauchplage: Dosch. 
Rechnen 71. 
— für Metallarbeiter 272. 
— mechanisches 91. 
Rettungswesen imBergbau 4. 
Rezeptbuch: Töllner. 
Rohre: Nahtl. Stahlrohre 27. 
Rohrleitungen 262. 
Röntgenapparate 138. 
Sägewerke: Selbstkosten- 

ermittlung 283. 


.Balpetersäure 62. 


Salzsäure s. Sulfat 62. 
Samtappretur 204. 
Schaumweine: Bibl. Lebens- 
mittel 2. [bauten, 
Scheunen s.Landwirtschafts- 
Schiffbau 286. — Bohnstedt. 
— Herner. 
— Elektrizität auf den 
‘  Dampfschiffen 57. 
Schiffshilfsmaschinen:; 
Achenbach. 
Schiffsmaschinen: Wilda. 
Sehlachthöfe 120, 
Schleifen u.Schleifmittel 252. 
Schlösser 284. 290, 
Schlosserei 51. 104.141.142.231. 


-Schmieden 8. Metallbearbei- 


tung 254, rc \ 
Schmiedenm. Maschinen 239. 


'| Schmiermittel 86. 


mv 














'Silberbearbeitung 136. 





Schnitte- u. Stanzenbau 221. 
Schokolade 114. 
Sehornsteinbau 9. 
Schweißen 218. 254. 263. 
Seidenappretur 204. 

Seife 273. 
Sicherheitsschlösser 284. 


Speicherbau 13. 
Spirituosen: Bibl.Lebensm.4. 
Spiritusbrennerei: Cluß. 
Sprengstoffe 105. — Romocki. 
Städteentwässerung 79. 
Stahl: Härten 235. 254. 
Stahlkammerbau 289, 
Stahlrohre 27. 
Stanzen 201. 221. 281. 
Stärke: Schmidt. 
Stecknadeln 281. 
Steine:Nandelstädt— Rinne. 
Steinfärben s, Färbe- und 
Vollendungsarbeiten. 
Steingut 145. 
Steinkohle '82. 
Steinkohlengas 7. 158. 
Steinmetze s. Meisterprüfgn. 
Steinnuß s. Färbe- und Voll- 
endungsarbeiten. 
Strickerei 210. 


Sulfat 62. 

Superphosphat s. Hartzer- 
leinerung. 

Technikerberuf: Heidmann. 

Teer 16. 31. 


Telegraphie s. Hughes- 
Apparat — Rußner. 
Temperaturmessung: Bech- 
stein. 
Tempern s, Metallbearbeitg. 
Textilindustrie: Materialien 
— Handbuch. [212. 
Thomasschlacken s. Hart- 
zerkleinerung. 
Tiefbohrtechnik 74, 
Tischlerei 94, 
Tonwaren 139. 
Torfgas s. Gasarten, techn. 
Transformatoren 40. — Win- 
kelmann 
Transmissionen 236. 
Transporteinriehtungen 28. 
Treppen 46, 
Trocknen der Futtermittel: 
.. Meyer. 
Überhitzer 17. 
Umformer 40. 
Unfallverhütung 14. 155. 229. 
Unkostenkalkul.: Sperlich. 
Ventilatoren 135. 
Verbrennungskraftmaschi- 
nen 220. 228. 
Verbrennungsvorgänge: 
Dosch. 
Vermessungskunde 249. 
Verwaltung 223. 
Vorschriftenbuch: Töllner. 
Vorwärmer 17. 
Warenzeichen: Bomborn. 
Wärmelehre 233. 
Wärmeschutz 22. 
Wäscherei 25. 
Wasser: Untersuchung und 
Verbesserung 67. 
— Entwässerung d.Städte79. 
Wassergass.Gasarten,techn, 


Wasserkraft, Wasserräder 
und Turbinen 267. 
Weberei 207. 


Wechselräder-Berechng.272. 
Werkmeister-Handbuch 245. 
246. 
Werksteine: Nandelstädt. 
Werkzeuge und Werkzeug- 
maschinen 215. 251. 278. — 
Stolzenberg. 
— Berechnungen 272. 
Werkzeugmachen 235. 
Wetterwirtschaft 32. 80. 
Wirkerei 210. — Wirkerei- 
kalender. 
Wollwarenappretur 209. 
Zahnräder-Berechnung 272. 
Zeichnen, technisches 230. 
Zellulose s. Hartzerkleine- 
rung. 
Zements.Hartzerkleinerung. 
Zentralheizungen 169. 
Zeugdruck 95. 96. — Silber- 


Ziehen 201. mann, 
Zimmerer s. Meisterprüfung. 
Zink*4l. 


Zucker : Baumert. 
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Unter Mitwirkung der Be roaend ten Autoritäten 


Dritte Auflage 1921. 
Dier Bände. 
Mit zahlreihen Abbildungen. 





1. Bd. Betriebslehre . 


Einzeln: 
IB Aderbau .... 


herausgegeben von 


geh. 7.50, geb. 9.— | 
geh. 7.50, geb. 9.— 


Serner: Ergänzungsband Zandwirtjch.-technifche Nebengewerbe 





A. Allgemeines u. Betriebslehre. 


Die Gefchichte der deutjchen Landwirt- 
fhaft. Don Prof. Dr. Kar) Steinbrük- 
Halle. Dritte Auflage. 1921. 

Landwirtjchaftliche Betriebsmittel. Don 
Profeffior Dr. Karl SteinbrükrBHalie. 
Dritte Auflage. 1921. A 1.20 

Landwirtichaftliche Betriebseinrich- 
tung und Betriebsleitung. Don Öko» 
nomierat Paul Schroeder. Dritte Auflage. 
1921. 1.60 

LZandwirtjchaftliche Buhführung. Ein- 
fache Buchführung. Don Dr. H. Shmidt 
u.P. Walter. Dritte Aufl. 1921. —.40 

£Landwirtichaftlihe Buhführunge. 
Doppelte Buchführung und doppelter 
Abihluß. Don P. Walter. Dritte Auf- 
lage. 1921. 2.— 

Abjchägungen und Reinertragsveran- 
fchlagung in der Landwirtichaft nad 
nur praktifchen Gejichtspunkten. Don Ober: 


amtmann Goerg-Gimrig. 1921. —;80 
Eandwirtjchaftlihes Genofienichafts- 
r-Organi» 


fation, Rechtsverhältniffe und Errichtung der. 
deutjhen Tandwirtihaftlichen Genofjenihaften. 
Don Generaljekreär Sranz Bujfen. 
1909. 1, 
Die Iandwirtjchaftliche Arbeiterfrage. 
Don Dr. Franz Mendelfon, Abteilungs- 


vorfteher an der Candwirtichaftskammer für 
2 


die Provinz Sacyjen. 1909. 


£andwirtichaftsrecht. Don Dr. Arndt, 
Geh. Regierungsrat, Profefjor, an der Uni» 
verjität Königsberg i. Pr. 1909. 1.— 


Seldmeffen und Nivellieren. Don Prof: 
1, 


Dr. W. Stireker. 1909. 


£Landwirtichaftlihe Baukunde. Don 
Regierungsbaumeijter R. Knod, Lektor für 
landwirtihaftlihe Baukunde an der Uni» 
verjität Halle a. S. Teil I: Landwirt» 
ihaftlihe Bautehnik. Teil U: Scheu> 
nen und Ställe, Teil III: Wirtfchafts> 
gebäude, Wohnhäufer und Gehöite. 
1908. Preis je 1.— 


B. Bodenkunde und Boden- 
lihe Mafchinen. - 


Der Boden und feine Bearbeitung und 
Derbefferung. 
Dr. Gijevius, Direktor des Iandwirtichaft- 


lihen UniverfitätssInftituts Gießen. Dritte | 
Auflage. 1921. 1.20 
Moorkultur. Don W. Srekmann, Dors 


jteher der Moorverjuchswirtihaft Neuhammer- | 
—40 | 


ftein. 1921. 
Düngung und Düngemittel. Don Dr. 5. 
Honcamp, a. 0. Profefjor und Direktor der 
landwirtihaftlihen Derjudsitation zu 
in Meclenburg. 191. 1.60 
Zandwirtjchaftlihe Mafchinen und Ge- 
räte. Don Hofrat Dr. W. Streder, 
Profeffor an der Univerfität Leipzig. Dritte 
Auflage, 1921. Neue Aufl. Berbit 1922. 


Sondwirtihaftti 





©. ae LT Be 1.50 


Don Geheimrat Profeffor 


oftof” 


1.6 | 


. Die -Sutterpflanzen. Don Dr. W. £iliens 


thal, Direktor der landwirtih. Winterjchule | 
N id zu .. und Lektor für Geflügelzuht a. Sr 





he Derjuhe und Belehrungen 
in der ländlichen ee 7 


Betrieb u. Wartung d. Dreihapparate., 
Don Ingenieur Hermann Shwarzer. Mit 
71 Abbildungen. 

Die Elektrizität in der Sandwirtf haft. 
Don Ingenieur Willibald Suhrmann. 
Mit vielen Abbild. Neue Auflage Herbjt 1922. 


C. Pflanzenbau. 


ZSandwirtihaftlihe Pflanzenzüchtung. 
Don Dr. Paul Holdefleiß, a. o. Profejjor 
der Landwirtihaft an der Univerfität Halle. 
Dritte Auflage. 1921. 2.= 

Allgemeiner Pflanzenbau. Don Saat» 
zuctleiter Bertram Kalt» Ballenftedt i. B. 
1921. 1.20 

Pflanzenkrankheiten. Don Profeifor Dr. 
Mar Hollrung, Lektor für Pflanzenpatho> 
logie an der ne ie Halle. Dritte Auf 
lage. 1921. —:80 

Der Getreidebau. Sn Profefjor €. Srus 
wirth-Wien. Dritte Aufl. 1921. —.80 

Külfenfrüchte. Don Saatzudtinipektor Curt 


Leverenz, Abteilungsvoriteher -b. d. Land» 


wirtichaftskammer in Hallea.S. 1921. —.40 


in Genthin. Dritte Auflage. 1921.  ° —.,80 
Hackfrukhtbau. Don Dr. D. Meper, 
Direktor der agrik. =» chem. Derjudhsitation 
Breslau. Dritte Auflage. 1921. —,80 
Der Anbau der Handelsgewäkhje. Don 
konomierat ©. Lindkh, Generaljekretär 
der 
Weimar. Dritte Auflage. 1921. —.,80 
Wiefen und Weiden. Don Prof. Dr. Sried> 
rich Falke, Geheimer Regierungsrat und 
Minifterialvat im Sädf. Wirtihaftsminifterium 
in Dresden. Dritte Auflage. 1921. 1.60 
Der Seldgemüfebau. Don Gutsbejißer 
Sranz Walther-Kleinkugel. Dritte Aufs 
lage. 1921. 1.20 


ı Obfjtbau. Don ’F. Müller, Doriteher des 


Provinzial-Objtgartens in Diemiß und Lektor 


für Objtbau an der Univerjität Halle. Dritte. 
1.20 | 


Auflage. 1921. 


Weinbau. Don Ökonomierat Jul. Albert. 
Dritte Auflage. 1921. —,40 


tbetrieb 8 Iöbefigenden Land: 
bearbeifung. — Sandwirtichaft: | Soritbetrieb des waldbefigenden Lan 


wirtes. 
1908. 


Don Sorftaffeffor Dr. Henze. 


1.— 
D. Tierzucht. 


AUgemeine Tierzucht: Süchtungslehre. 
Don Profejjor Dr. Paul Holdefleiß »BHalle. 
Dritte Auflage. 1921. - —,80 

AUgemeine Tierzucht: Sütterungslehre. 
Don Profefjor Dr. Paul Holdefleiß-BHalle. 
Dritte Auflage. 1921. 1.60 

Kraftfuttermittel. Don Profejfor Dr. A. 
Maurizio. 1908. - 1.— 

Pferdezucht und Pferdehaltung. Nah 
dem, Entwurf des Prof. Dr. Mar Sifher 
neubearbeitet von Prof. Dr. Guftav Srös 
lid}, Direktor des Injtituts für Tierzucht und 
Molkereiwejen an der Univerfität Halle. Dritte 
Auflage. 1921: —.,80 


Don Lehrer‘ 


Landwirtihaftskammer für Sachen: 


Drofeffor Dr. Karl Steinbrück 


II. Bd. Pflanzenbau . 
IV. Bd. Tierzucht. . 
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Rinderzucht und Rinderhaltung. 






- Surkerfabrikation. 


Oeheftet 30.—, | 
gebunden 356.—. 


PA 





....geh. 7.50, geb. 9.— 
geh. 6.—, geb. -8.— 





Don 
Dr. Sriedrih Dettweiler,. Geheimer 
Okonomierat, Privatdozent an der Landes» 


univerjität Rojtock. 1921. ee 1) 
Die Milkhwirtihaft. Don Profefior Dr. 
Grimmer-Königsberg. 1921. =..80 


Schweinezucht und Schweinchaltung. 
Don Ökonomierat €. 30lliko fe er» Hannover. 
1921. be 


Schafzucht und Schafhaltung. DonDr.phi. 


1.20° 





geh. 750, geb. ya Ei 


A. Brödermann, Domänenrat und 


Rittergutsbefißer. Dritte Aufl. 1921. 


—80 


Maultierzuht und Maultierhaltung 


Don Dr. phil. Ernjt-Bödeker »£ehrte. 


1908. \ 7 2, 
Siegenzucht und Siegenhaltung. 


Dr. phil. Ernit Bödeker » Lehrte. 
Auflage. 191. - 


Kanindhenzucht und Kannsenhattung: 
Don PD. Mahlid- » Gleiwig. 1908. 


Sandwirtichaftliche Sederviehzucht. Don 


Alfred Bee, Leiter der Lehr- und. Der = 
 juchsanitalt für ne De Fe. 





ut der 
Si Sa 


Balle a.S. Dritte Auflage. 1921. 
Die Sifchzukt. 
Generaljekretär des Sifhereivereins. für die 
Provinz Sachen u. für Anhalt. 12. °—.40 
Slujtrierte gemeinfaßliche Belehrung 
über Seuchen und herdenkrankheiten. 


don. vi 
RER 5 


‚Don Dr. Mar ee 





AR 











Don Dr. phil. 5. Rautmann, Stellvertre- g 


tender Leiter und Abteilungsvorfteher des 
bakteriologiihen Injtituts derZandwirtihafts- 


kammer Balle a. S. 1921. 4.50 
Neuzeitliche Bienenzucht. Don Pfarrer 
Dr. 5. Gerjtung. 1921. 0 


* 


E Zandwirticaftliche Heben e} 


gewerbe. 

‚Don Profefjor Dr. 6. 
Baumert, Doriteher des Derfuhslabora» 
toriums des lIandwirtihaftlichen Inftituts und 
des Laboratoriuns für Hahrungsmitteentie 
der Univerjität Halle a.S. 108. 1. 50 


Brennerei. Don Dr.-A. Eluß, 0.6. Prof, 


für-hemijhe Technologie € an der Hodldule für... 5 


Bodenkultur in Wien. Heue Aufl. es 


Stärkefabrikation. Don Zofef Shmidt, f 
‚Privatdozent an der Hodicule für Boden» 


Bultur in Wien. 1908. 1.50. 


Das künftlihe Trocdnen der waller 
reihen Iandwirtjchaftlichen Sutter 


mittel. Don Dr. D. Mener, Stellvertreter - 


des Dorftehers der agrikultur-hemifhen Der» 


fuchsjtation Halle a. S. 1906. 1. 
Müllerei und Bäckerei. Don Profefior 
Dr. A. Maurizio»£Lemberg. 1908. 


Brauerei. Don Dr. P. Bauer, Dorftand 


der Derjuchsitation der Bu Wh 4 &W: 


Breslau. 1908. 


Ölmüllerei. Don Ing. witnelm Aaaie, 
mit 64 FDP RIEEN® Ber 
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Handbuch der Suttermittel U Getreitetre lang ; 
Don Dr. D. Mener. mit 111 Abbildungen u T 
Are geneftet 7, rn Fe 1 











B 7 s mit beson- 
Werkstatt-Betrieh und- Organisation cu s« 
| zug auf Werkstatt-Buchführung. Von Dr. phil. Robert Grim- 
> -  shaw. Sechste, sehr erweiterte und vollkommen umgearbeitete 
Auflage. Mit 608 Vordrucken und Diagrammen, meistens aus der 

Praxis berühmter amerikanischer Firmen. 


Zeitschrift des Österr. Ingenieur- u. Architekten-Vereins, Wien: Gegen- 

. über der früheren Auflage weist das Buch neben sonstigen Änderungen insbe- 

' sondere auch eine beträchtliche Vergrößerung seines Umfanges auf, die haupt- 

sächlich durch die Aufnahme einer großen Zahl neuer Themata bedingt wurde; da- 

dureh erfuhr aber auch seine Vielseitigkeit eine noch weitere Steigerung, so daß 

es in seiner neuen Gestalt um so mehr geeignet sein wird, allen jenen als wert- 

: „ voller und nutzbringender Behelf zu dienen, die sich mit Reformen einer Fabrik- 

° organisation zu befassen haben und zu diesem Zwecke die zu einer rationellen 
Werkstatt-Buchführung gehörigen Einriehtungen kennenlernen wollen, 

Elektrotechnische Zeitschrift, Berlin: Man findet über diese Hauptpunkte 

‘und über alle anderen wesentlichen Faktoren — Buchführung, Registratur-, Pro- 


paganda-, Zeitkontrollen usw. — alles, was für eine rationell arbeitende Fabrik - 


überhaupt in Frage kommt. Das Studium des vorliegenden Buches wird nicht 
nur den 'Fabrikleitern und technischen Angestellten, sondern auch den diri- 
gierenden Kaufleuten und Aufsichtsratsmitgliedern von großem Nutzen sein, 

Praktischer Maschinen-Konstrukteur, OPER Das ausgezeichnete, viel- 
«seitige Buch dürfte sich unter den Fabrikanten, Ingenieuren, Verwaltungs- 
teehnikern und Kaufleuten zu seinen alten Freunden zahlreiche neu erwerben 
und sollte in jedem Fabrikkontor zu.finden sein. 


x N | 1 3. Auflage der Reform der Unkosten- 

Unkosten-Kalkulation. berechnung in Fabrikbetrieben. Von 
‚ A. Sperlich. 

ee Zeitschrift für Werkzeugmaschinen: Aus dem Buche spricht eine viel- 

er. Den seitige Erfahrung; die vom Verfasser gemachten Vorschläge sind im 

ir Bi . . höchsten Grade beachtenswert. : 

=. Färberzeitung: Der praktische Blick des Verfassers und sein Geschick, das 

nt 7 einmal als enua bekännie in verwendbarer, nutzbringender Weise auszugestal- 


"ten, machen das kleine Buch zu einem wichtigen Rat- und Hilfsbuch für !den 
“ technischen oder kaufmännischen Leiter eines modernen Fabrikbetriebes. 


Einsteins Relativitätslehre. von rroe.v:.x. nüsing. 


004° ©. Dauernd wächst das Interesse für Einsteins Relativitätslehre, die sich an- 
0.04... ‚Sehickt, ein Bestandteil der allgemeinen Bildung zu werden, und doch ist es 
Sr "wohl den meisten Niechtmathematikern bisher noch nicht gelungen, in das Ver- 
- ständnis dieser Lehre einzudringen. Die Ursache liegt vor allem in dem außer- 
ordentlich zähen Stoff, welcher der Darstellung und dem Verständnis weit mehr 
“ - Schwierigkeiten bietet als alles bisher Dagewesene. — Da die Relativitätslehre 
RGRLE; „infolge ihrer Neuartigkeit fremdartig anmutet, se ist vor allem Zeit nötig, um 
sich in die neuen Anschauungen und Vorstellungen hineinzudenken, hineinzu- 
fühlen und sich an sie zu gewöhnen. Je länger man sich mit der neuen Lehre 
beschäftiet, um so klarer wird sie und um so intsressanter. — Der Verfasser des 
> hier vorliegenden Werkes hat nun, gestützt aut seine Erfahrungen auf dem Ge- 
biete anschaulicher Darstellung, besondere Sorgfalt ‘auf leichte Verständlichkeit 
und greifbare Anschaulichkeit gelegt, um so eine der größten Errungenschaften 
wissenschaftlicher Erkenntnis weiten Kreisen zugängig zu machen. Klare Figuren 
erleichtern das Verständnis, und wir können nur empfehlen, sich an Hand dieses 
Buches in die Relativitätslehre einführen zu lassen; denn zu unseren schönsten 
Stunden zählen diejenigen, wo uns die Natur ihre Geheimnisse offenbart und 
wir sie in ihrer Größe und Erhabenheit schauen und genießen dürfen. 

















Der Werkführer und der Umgang mit Arheitern in der ameri- 
kanischen Industrie. vor Proc Dr. Rovert Grimshaw. 


Der Verfasser hat in bezug auf amerikanische Verhältnisse erkannt, was im Umgang mit Arbeitern und in der Be- 
N handlung der Materialien und Maschinen vom Werkführer im besonderen, von Leitern industrieller Betriebe im all- 


gemeinen zu beobachten ist, 
und hat das unverblümt zum 
Ausdruck gebracht. Auch für 
die deutschen Leser wird das 
Buch manche wertvolle An- 
regung bringen; denn es wird 
nicht als unwichtig betrachtet 
werden, wie eins der gegen- 
wärtigen wichtigen Probleme 
in einem Land angefaßt wird, 


das mit Deutschland in schar- - 


fem industriellen Wettbewerb 
steht. Auch wird es dem, der 
unter Umständen auch im Aus- 
lande tätig sein wird, nützlich 
sein, sich mit Anschauungen, 


‘die von den landläufigen ab- 


weichen, vertraut zu machen. 
Der erste Abschnitt behandelt 
Stellung und Verantwortlich- 
keit des Werkführers, dessen 
körperliche und geistige Eigen- 
schaften und die Organisation 
der Werkführertätigkeit; fer- 
ner die Ausbildung von Werk- 
führern und die Kenntnisse, 
über die diese verfügen sollen. 
Im 2. Teil des Buches werden 
der Umgang mit Arbeitern, 
ihre Weiterbildung und die 
Einrichtungen zur Förderung 
ihrer Gesundheit, Sicherheit, 
Behaglichkeit und Zufrieden- 
heit besprochen. Der 3, Teil 
behandelt die Tätigkeit und 
die Pflichten des Werkführers 
in bezug auf die ihm unter- 
stellten Arbeiter. Besonders 
erwähnt seien die Abschnitte 


- über die Beurteilung der Ar- 


beiter und die Mittel zur Ver- 


. 


- besserung der Arbeit = 


Der 4. Teil ist den sonstigen 


Aufgaben des Werkführers. 


gewidmet. Hier finden wir 
Ausführungen über Arbeits- 
pläne, Berichte über Verluste 
und unbeschäftigte Arbeiter, 
stillstehende Maschinen, not- 
wendige Reparaturen, Arbeits- 
fortschritte, Zeit- u. Material- 
verbrauch, Ausgabe der Mate- 
rialien und Werkzeuge, Ar- 
beitsmethoden, Gestehungs- 
kosten, Marktlageund anderes, 
Das Buch kann allen denen, 
die durch eigenes Nachdenken 
sich vervollkommnen wollen, 
nurempfohlen werden; es wird 
auch 'Werkleitungen manche 
Anregung bringen 





Frankfurter Zeitung: = 
Es ist immer zu be- 
grüßen, wenn einan 
praktischen Erfah- 
rungen reiches Leben 
etwas von seinen 
Kenntnissen und Er- 


Die Laufbahn 
desIngenieurs 


die er wie eine Karte 
ausbreitet, damit je- 
der Ziele und Wege, 
Entfernungen und 
Schwierigkeiten über- 
sehen kann. Die 
ersten Kapitel werden 


rungenschaften zum Von vielenAufklärnng Su- 
- 5% Nutzen anderer, Auf- E Freyta chenden wıllkommen 
2 N steigender und sSu- “ 8; ‘ sein, weil die behan- 


\ 


chender, ausstreut. 
Man merkt, E.Freytag 
hat in seinem Leben 
viele „werden“ und 

„nichts werden“ sehen ; er ist den Ursachen 
dieser Erscheinungen nachgegangen und sagt 
uns jetzt, wie man es machen und nicht 
machen soll. Hauptsächlich, um junge 
Leute vor für das ‘spätere Leben folgen- 
schwerem Abirren in falsche Bahnen zu be- 
wahren, um ihnen sozusagen die Disposition 
ihres Lebens zu erleichtern, gibt er eine 
Schilderung der ganzen Ingenieurlaufbahn, 


Ingenieur und Generaldirektor a. D. 


Vierte, neubearbeitete Auflage. 





delten Fragen sonst 
schwer eine richtige 
Antworterhalten.Der 
zweite Abschnät ist-ein 


| recht zutreffendes Bild der Praxis, und der 


Junge Hochschüler und der vor der Berufswahl 
Stehende wird gut tun, es sich anzusehen. Im 
anzen ist das Freytagsche Buch ein Orien- 
ierungsbuch, das die Verhältnisse gibt, wie 
sie sind. Wir: erhalten ein vernünftiges 


und richtiges Bild der Ingenieur-Arbeit, so 
daß das Buch, soweit es ein Buch über- 
haupt vermag, Gutes wirken kann. 








Tadelloser Druck | | [ Gute Ausstattung] Sr 











|Achte, neubearbeitete Auflage * Juli 1922 = ge | a 


Mit über 750 Abbildungen 
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Die Preise sind freibleibend. \ En 

Sats-, Druck- und Buchbinderarbeiten kosten am 15. Nov. 1922 etwa das 500/ache, Papier etwa _ 
das 1500 fache (!!!) des Vorkriegspreises. Deshalb können die Preise für neue Werke und Auflagen 
nur durch entsprechende Zuschläge auf die älteren Bestände niedrig gehalten werden, und die oben- 
genannten Preise können immer nur für kurse Zeit gelten, da eine weitere Steigerung der Her- 
stellungskosten sowohl als auch die naturgemäße Verringerung der älteren Bestände einen stets 
höher werdenden Durchschnittspreis bedingen. Z. B. ergeben sich bei einem Bestandsverhältnis von 


1000 älteren Bänden a 5 M. durchschnittlich... _ 5000 M. 
2000 Bänden aus 1919/21 @ 50 M. durchschnittlich 100000 M. 
4000 Bänden aus 1922 & 5000 M. durchschnittlich 20000000 M. 


insgesamt: 20105000 M. 


an erforderlichen Verkaufspreisen etwa: e x ER = 
















1000 ältere Bände & 2000 M.. 2... ....... 2.000.000 M. E ee 
2000 Bände aus 19194214 2500M.......:... 50000M - = EL Er 
4000 neue Bände aus 1922 a 3275 M. ....... 13100000 M. a Beer 
| 20100000 M. ED ee ar. 
Die Preise entsprechen etwa dem 400—600 fachen, während die Herstellungskosten auf etwa dass 2 Be 5 
1000 fache gestiegen sind. Weitere Preisänderungen müssen deshalb für die nächste Zukunfinch N — 
unvermeidlich erscheinen, da durch das Zusammenschmelsen der früheren Bestände ein Augleich HR PER, 
immer schwieriger wird. Fer: EEE 


Ausfuhr der zu Inlandspreisen bezogenen Werke ist nach allen Ländern, auch en ee 
AWIUNT untervalutigen, sowohl berechnet wie auch unberechnet, nzulässig. 


E1 








